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Die Tragödie des Modells. 


Eines Nachmittags, als in dem Cafe des 
Zentrums, in dem Herr Schellack täglich ſeinen 
Kaffee trank, ein anderer Platz nicht mehr frei 
war, nahm Herr Schellack wohl zum erſtenmal in 
ſeinem Leben in der Künſtlerecke Platz. Der 
junge Mann, der dort an dem Tiſch ſaß, erwi⸗ 
derte ſeine Verbeugung etwas von oben herab, 
aber gewiß nicht aus Anmaßung, ſondern eher 

„Ti 


Der 47 jährige Fuhrmann Peter Kürten, 
der unter dem dringenden Verdacht 
verhaftet wurde, die furchtbaren Morde 
in Düsseldorf verübt zu haben, hat 
bereits eine ganze Reihe von Morden 
zugegeben. Kürten hat erst in den 
letzten Tagen einen neuen Notzuchts- 
aktan einem Dienstmädchen begangen. 
Dadurch war die Polizei auf seine 

Spur okopa g i 


Oben: Einige der Opfer, deren Er- 
mordung sicher Kürten zur Last fällt: 
Der Invalide Scheer, die 6 jährige Ger- 
trud Albermann. Die Auffindung der . 
Leiche der ermordeten Ida Reuter, 
rechts die 8 jährige Rosa Oliger und 
die Hausangestellte Ida Reuter. 
Unten links: Das Zimmer des Ange- 
. schuldigten, rechts das Wohnhaus mit 
‚der Wohnung Kürtens (+) in der 
Mettmannstrasse in Düsseldorf. Im | 
Kreis Kriminalrat Momberg, dem die 
Verhaftung gelang. { 


zerſtreut, geiſtesabweſend. Herr Schellack trank 
einen Kaffee halb aus, zündete feine Zigarre 
an und vertiefte ſich in ſeine Zeitung. Nur einen 
Augenblick lang ſah er über den Rand ſeiner Bei- 
tung hinweg fein Gegenüber an, deffen bildhüb⸗ 
ſches, hochgeſtirntes Geſicht undzweifelhaft den 
Kümſtler verriet. Offenbar ein Maler, dachte Herr 
Schellack; denn für Herrn Schellack mußte ein 
Mann, der ausſah wie das Gegenüber, unbe⸗ 


dingt ein Maler ſein. Denn wenn er überhaupt 


je von ſolchen künſtleriſchen Exiſtenzen erfahren 
hatte, ſo nur von Malern, mit denen ſein Le⸗ 
ben je und je zuſammengeſtoßen war. Oder ob 
Schauſpieler? — fragte er ſich noch. 

Erſt mach ziemlich langer Zeit ſah Herr 
Schellack wieder von ſeiner Zeitung auf. Sein 
Gegenüber Hatte wirklich einen kleinen Zeichen⸗ 


block und einen Bleiſtift zur Hand und zeichne⸗ 
te. Jetzt blickte er auf umd ſo kam es, daß ihrer 
beider Blicke eindrucksvoll ſich begegneten. Der 
Künſtler lächelte, mit einer wie entſchuldigenden 
Gebärde wies er auf ſeinen Block und ſagte: 
„Sie haben einen ſo eindrucksvollen und ſo ſehr 
maleriſch wie phyſiognomiſch intereſſanten Kopf 
— wenn Sie nicht böſe find, möchte ich Sie mal 
ſchnell zeichnen“. — Herrn Schellack war das nun 


doch nie paſſiert, indeſſen beherrſchte er ſeine 
Verwunderung und die im Grunde ſeiner Seele 
keimende leicht eitle Regung umd ſagte ſehr ru- 
hig: „Aber bitte, wenn's Ihnen Spaß macht. ..“ 
Dabei gab er ſich einen ſachlichen Ruck und ſchob 
ſich nahe an die Zeichnung heran. Was er dort 
ſah, befremdete ihn etwas, verwirrte ihn ſogar. 
Er wollte es nicht jagen, aber es kam doch fo 


Der Düsseldorfer Mörder endlich verhaftet. 


heraus: „Das ſoll ich fein!” — Der, Maler ſah 
ihn fo ruhig und grundehrlich an, er hatte fher 
überhaupt nicht begriffen, welche Zweifel in 
Herrn Schellacks Worten laut wurden. Herr 
Schellack gab ſtill bei fidh zu, daß er ja gar nichts, 
aber auch gar nichts von Zeichnungen verſtand. 

Er lehnte ſich zurück, es wäre ihm lieb ge⸗ 
weſen, wenn der Künſtler ihm geſagt hätte, wie 
er ſich halten, welche Poſe er einnehmen ſollte. 


Der Künſtler ſagte aber michts, ſondern zeichnete 
totfleißig drauf los; jo verfiel Herr Schellack dar- 
auf, ſich etwas erhaben an die Lehne ſeines 
Stuhles zurückzulegen und den einen Arm, im 
Ellenbogen maleriſch geknickt, über die Stuhl⸗ 
lehne hängen zu laſſen. Die Zigarre tat er in 
die bernſteinleuchtende Spitze, was allemal re⸗ 
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Nach einer Weile zeichnete der Maler nicht 


mehr mit der gleichen Haſt und Ergviffenheit wie 
zuevft. Herr Schellack bemerkte es wohl. Er war 
unvuhig, zögerte und immer erregter wechſelte 
ſein Blick zwiſchen Bild und Modell. Plötzlich 
fegte ſeine Hand verächtlich über das Blatt hin, 
als wollte er es ausmerzen, und er viß mit 


Der Mörder von Düffeldorf und feine Handſchrift. 


Die polizeilichen Aufnahmen des Maffenmövders Mörderbriefe, wie fie vor einem halben Jahr 


Peter Kürten. 


bei der Polizei und verſchiedenen Zeitungen 


anonym eingingen. 


Die Vernehmung des Düſſeldorfer Fuhrmanns Peter Kürten iſt jetzt ſoweit fortgeſchrit⸗ 


ten, daß man mit Beſtimmtheit ihn als aller Morde überführt anſehen darf. 


Beſon⸗ 


ders aufſchlußreich war auch das Gutachten der Schriftſachverſtändigen, die die ſeiner⸗ 
zeit eingegangenen anonymen Schreiben als won der Hand des Mörders ſtammend be- 
zeichnen 


kommen wird... Aber dann würde ich Ihnen 
ein Bild werſprechen ...! Ein Bild, wie nur je 
von einem Rembrandt! Hell und dunkel, das Ge⸗ 
heimnis im Geſicht dunkel, das Schöne, Herriſche 
und Männliche voller Licht und Feuer!“ 

In Heron Schellack ſprach eine tiefverborgene 
Stimme bewundernd nach: hell und dunkel. Das 
Geheimnis im Geſicht dunkel, das Schöne, Her⸗ 
riſche und Männliche woller Licht und Feuer 
während ſeine linke Hand nach dem Blatt griff 
und es entfaltete. Er ſah lange auf das Blatt 
nieder und in ſeinem Innern wuchs gierig der 
Pilz eines großen Stolzes. Er reichte dem Ma⸗ 
ler eine ganz gute Zigarre und fragte: „Und 
was würden Sie für die Ausführung der Zeid- 
nung nehmen?“ — „Mindeſtens neunhundert 
Mark“, ſagte der Maler. „Nein, genau neun⸗ 
hundert Mark!“ 

Er hatte eine noch ſtolzere Modellſtellung als 
m Cafe einnehmen müſſen. Er ſaß in einem gro⸗ 
ßen Lehnſtuhl, mit der ſcheinbar ſo einfachen 
Haltung der Größe die eine Hand mit geſpreißten 
Fingern ſachte an die Schläfe gelehnt, den Kopf 
ſehr gerade erhoben. 

Haſtig verſchwand Herr Schellack mit der 
einfach gerahmten Zeichnung ... Auf der Treppe 
zu feiner Wohnung holte er fie aus der Umhül⸗ 
lung und betrachtete lange, lange, mit ſprung⸗ 
haft unruhigen Gedanken ſein Konterfei. 

Da war man nun immer ein mittlerer Be⸗ 
amter geweſen, hatte gehorcht, ſich angepaßt, ge⸗ 
ſchwitzt und fah doch jo aus... Es war zum 
Weinen! Hell und dunkel. Dunkel das Geheim⸗ 
nisvolle. Das Schöne, Herrliche, Männliche hell 
und voller Licht und Feuer ...! So ein Fremder 
mußte einen lehven, zu fidh ſelbſt zu ſteigen, die 
Schächte dieſes Geſichts zu ergründen. Und man 
hatte doch Frau, Kind und Freunde, die michts, 
nichts davon merkten, nichts davon merten foll- 
ten. All ſeine Unluſt, ſeine Unzufriedenheit, ſei⸗ 
ne Mißachtung der Untergebenen und Kollegen 
— jetzt hatten ſie hier ihren natürlichen Grund 
und ihre Berechtigung. Er war zu Großem ge- 
bovem geweſen, und die verdammte Beſcheiden⸗ 
heit und Genügſamkeit hatte alles verdorben 
ſter Miene, daß ihm öfters die Kinnbacken davon 
weche taten. 

Bei der Schlußſitzung hatte der Maler nur 


Die erſten Originalbilder vom letzten Tynchakt in Sherman (Texas). 


Die N wird durch das Zerſchneiden der 
Schläuche an der Löſchung des von den Lynchern In Texas (U. ©. A), dem klaſſiſchen Boden der Lynchjuſtiz hat ſich kürzlich wieder ein furcht⸗ 


in Brand geſteckten Gerichtsgebäudes gehindert. 


präſentabler und legerer ausjah. Der Künſtler 
ſagte: „Ol fo... ſehr gut! Wirklich, fo müſſen 
Sie bleiben!“, ſah immer halbminutenlang auf 
das Modell, wobei er das eine Auge düſter zu⸗ 
kniff, dann zeichnete er haftig weiter. Mählich ge- 
wann Herr Schellack Zutrauen zu ſeiner ſelbſtge⸗ 
wählten Poſe und verſuchte ſogar, ein wenig 
ängſtlich vor dem ſcharfen Künſtlerblick, ſie in 
dem und dem zu verbeſſern. 
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Das Gerichtsgebäude von Sherman mach dem Brand. 


barer Roheitsakt ereignet. Ein Neger, der beſchuldigt wurde, ſich an einer weißen Frau vergrif⸗ 
fen zu haben, wurde won den Lynchern bis an das Gerichtsgebäude verfolgt. 


Als die Gevichts⸗ 


beamten die Auslieferung des Negers werweigerten, ſteckten die Verfolger das Gebäude in Brand 


und hinderten die Feuerwehr am Löſchen. 


Schwung das Blatt vom Block, zerknüllte es leicht 
und warf es mit ſchmerzlicher Geſte auf den 
Tiſch. „Nein! So geht das micht“, ſagte er mit 


Anſtrengung. „Ihr Geſicht birgt Rätſel und 


Schönheiten, maleriſche, verſteht ſich, denen man 
mur bei langer Atelierarbeit auf den Grund 


BA EN 


Der Neger kam in den Flammen um. 


noch dreißig Mark zu bekommen, das andere war 
als Vopſchuß gegeben worden; fo oft mochten 
dem Maler die Napoleon und Helden mit den 
ſtarken, helldunklen Geſichtern micht über den 
Weg laufen 


— — 
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$ u 7 zählte damals 22 Jahre. Der Zweck ſeiner Rei- 
” Graf 3 eppelins zweite E tappe. ſe galt der Erfüllung des langgehegten Wunſches 


Liszt und Brahms perſönlich kennenzulernen. 
Um ihm die Einführung zu erleichtern, hatte 
Franck ſeinem Schüler zwei Exemplare ſeines 
Oratoriums „Redemption“ mit auf die Reife ge- 
geben, die er den beiden Meiſtern überreichen 
sollte. Bei Liszt fand er herzliche Aufnahme und 
liebenswürdiges Entgegenkommen, das den jun⸗ 
gen Franzoſen beſtimmte, zwei Monate in Wei- 
mar zu verweilen. Im Geſpräch mit Liszt er⸗ 
hielt der junge d'Indy auch die Anregung, die 
er ſpäter in der Gründung der wiſſenſchaftlichen 
und praktiſchen Abſichten gleicherweiſe dienen⸗ 
den „Schola Cantorun die unter ſeiner Leitung 
bald hohe Bedeeutung erlangte, praktiſch verwer⸗ 
tete. Die Schilderung dieſer Weimarer Zeit gibt 
d'Indy Gelegenheit eine Anekdote zu erzählen, 
die ein ergötzliches Beiſpiel für die Ueberſchweng⸗ 
lichkeit bietet, in der ſich der Lisztkultus der 
Schüler gefiel. Zu den die „zwölf Apoſtel' ge- 
nannten Schülern beiderlei Geſchleechts zählte 
damals ein Fräulein R., das ſpäter als Pro⸗ 
feſſor des Klavierſpiels am Münchener Konſer⸗ 
vatovium wirkte. Die junge Dame hatte alle tör- 
perlichen Reize, die einen Mann berücken kön⸗ 
nen, nur wurde die ſchöne Augenweide, die ihr 
vorausſichtlich eine Zwiſcher Anblick bot, durch den umleidlichen Geruch be- 
t, der ihrer Perſon anhaftete. Als ſich 


Blick auf Habana, die Hauptstadt der Inſel uba, wo 
landung ſtattfindet. einträchti 


Der freundliche Liszt — der 
unzugängliche Brahms. 
Der Altmeiſter der franzöſiſchen Muſik er 
zählt aus ſeinen Jugenderinnerungen. 


Vincent d'Indy, der Altmeiſter der franzö⸗ 
ſiſchen Muſiker, der im nächſten Jahr fein 80. 
Lebensjahr vollendet, veröffentlicht in den Pa⸗ 
vrijer „Annales“ muſikaliſche Jugenderinnerun⸗ 
gen und kommt dabei auch auf ſeine erſte Stu⸗ 
dienreiſe nach Deutſchland zu ſprechen. Der be⸗ 8 
rühmte franzöſiſche Komponiſt, der als warmer 
Vreehrer deutſcher Muſik ſchon früh für Wagner 
eingetreten war und auch die Proben der erſten 
Pariſer Aufführung des „Lohengrin“ geleitet 
hatte, war nach Beendigung feiner Studien bet 
Ceſar Franck nach Deutſchland gekommen. Er 


Der Held des Tages. 


È New York mit der „Los Angeles“, dem Schweſterſchiff des „Graf Zeppelin“, das zur 
Unterbringung des „Graf Zeppelin“ die Halle von Lakehurſt räumt. 


Die Franzoſen verfteigern eine deutſche Zeppelinhalle. 


Dr. Eckener. 
Ganz Südamerika iſt von Begeiſterung über den 
„fliegenden Wunderkoffer“ — wie ſie den Zeppe⸗ 


lin nennen — erfüllt. Und vor allem gilt die Be⸗ > Li : 

wunderung Dr. Eckener, der das Vermächtnis Die Zeppelin⸗Halle won Trier, 

„Graf Zeppelins“ jo herrlich verwaltete und nun die während des Krieges für deutſche Luftſchiffe erbaut wurde, ift jetzt won den Fran; 

mit ſicherer Hand den ſtolzen Luftrieſen durch zoſen vor der Räumung der dritten Rheinlandzone verſteigert worden. Das Milio- 
Sturm und Winde über dem Ozean leitete. nenobjekt ging an eine elſäſſiſche Firma für wenige Tauſend Mark. 
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der junge Franzoſe bei den Mitſchülern diskret 
nach dem Grunde dieſer befremdlichen Erſchei⸗ 
nung erkundigte, wurde ihm der Beſcheid, er 
ſolle ſich doch einmal das Medaillon das die 
Schöne in den verſchwiegenen Tiefen des Hals⸗ 
ausſchnittes ihres Kleides vor profanen Blicken 
werbarg, zeigen laſſen. Nicht ohne Stolz ent⸗ 
hüllte ihm das ſchöne Fräulein R. das Geheim- 
nis ihres Medaillons und zeigte ihm — ein 


Einzug des Suce in 8 Im Ova 


Muſſoli 


Starnberger See. Brahms öffnete ihm perſönlich, 
nahm die ihm überreichte Partitur, die ihm ſein 
ſchüchterner Beſucher mit ein paar deutſchen 


Worten, die er mühſelig einſtudiert hatte und 
ebenſo mühſelig herausſtamelte, entgegen und 
warf die Noten achtlos auf einen Stuhl. Trotz 
dieſem wenig ermutigenden Empfang ſtotterte 
der junge Muſiker in ſeiner Verwirrung die 
Frage hervor, ob Brahms franzöſiſch ſpreche. 


Mufjolini droht Frankreich. 


bei ſeiner ſenſationellen Rede „gegen 
geg 


die Nachbarn Italiens“. 
Nach dem Ausſcheiden Italiens aus der Flottenkonferenz hat ſich die Stimmung vor 


allem gegen Frankreich wieder erheblich verſchärft. 


In Florenz hielt Muſſolini eine 


vielbeachtete Rede, in der er alle Nachbarn Italiens warnte, es nicht auf eine Kraft⸗ 


probe ankommen zu laſſen. 


Häufchen zerkauter Tabakblätter, die ſich un⸗ 
ſchwer als die Reſte eines Zigarvenſtummels zu 
erkennen gaben. Die als Talismann gehütete 
Tabakveliquje entſtammte einer der langen Ji- 
garven, deren Stummel Liszt überall im Zimmer 
hevumzuſtreuen pflegte. Der üble Geruch, den 
der Körper der epaltierten Lisztſchwärmerin 
ausſtrömte, fand damit ſeine natürliche Erklä⸗ 
rung. ` 

So gut, wie es d'Indy bei Liszt geglückt 
war, ſo ſchlecht traf er es bei dem Schöpfer des 
„Deutſchen Requiems“. Er hatte Brahms vergeb⸗ 
lich zunächſt in Wien und dann in München ge⸗ 
juht und fand ihn endlich in Tutzing am 


Das E£Erkönigspaar von 
Griechenland läßt ſich ſcheiden 


Exkönig Georg von Griechenland und feine 
Gattin Eliſabeth. 5 
Wie aus Bukareſt gemeldet wird, will ſich die 
Exkönigin von Griechenland von ihrem Gatten 
ſcheiden laſſen, da dieſer ſchon ſeit längerer Zeit 
von ihr getrennt iſt und angeblich mit einer jun⸗ 
gen Engländerin zuſammenlebt. 


Italien fei gevüſtet und wenn nötig zum Kriege bereit. 


Ein kurzes, knurrendes „Nein“ war die Ant⸗ 
wort. Und als er vollends die Bemerkung wag⸗ 
te, daß es ihn ſtolz und glücklich machen würde, 
wenn ihm der werehrte Meiſter eine ſeiner jüng⸗ 
ſten Kompoſitionen vorspielen wollte, antwortete 
Brahms mit herzerfriſchender Deutlichkeit: „Ich 
ſpiele überhaupt nicht Klavier“. Mit einem ge⸗ 


wiß nicht aufrichtig gemeinten „Auf Wiederſe⸗ 
hen“ wurde dann der läſtige Beſucher hinaus⸗ 
komplimentjert. Wenige Monate ſpäter traf 
Vincent d'Indy in Paris die in ihrer Zeit ge⸗ 
feierte Pianiſtin Wilhelmine Clauſe⸗Szavardy. 
Als ſie hörte, daß er bei Brahms geweſen war, 
beneidete ſie den Glücklichen um die tiefen Ein⸗ 
drücke, die er gewiß von dem Beſuch mit hinweg⸗ 

genommen habe. „Brahms iſt ſo gut und entge⸗ 
genkommend“, pries ſie, „und dann kann man 
mit ihm jo gut in Ihrer Sprache konverſieren 
und darf obendrein ſeinem meiſterlichen Kla⸗ 
vierſpiel lauſchen. Es iſt eine Offenbarung, ihm 
zuzuhören“. Erſt jetzt bam es d' Indy zum Be- 
wußtjein, daß fidh Brahms über den kleinen Mu⸗ 
ſiker luſtig gemacht hatte, der mit dem Vertrau⸗ 
en und der Harmloſigkeit ſeiner zwanzig Jahre 
ihm en war. 


Aspiem Bei 1 


rhe alen 5 Se 7 


Ein unangenehmer Gast. 

Ein ſich ſelbſt einladender Gaſt macht ſich 

jetzt in der Uebergangszeit wieder ſehr bemerk⸗ 
bar: Der Schnupfen. Die Anſteckungsfähigkeit 
und die Verbreitung des Schnupfens iſt be⸗ 
bannt und... gefürchtet. Nicht mit Unrecht, 
denn der Schnupfen führt oft zu Komplikatio⸗ 
nen, die leicht in ſchwere Vereiterungen über⸗ 
gehen, kurz, oft der Anfang ernſter Krankheiten 
fird. 
— Deshalb beuge man der folgenſchweren Er- 
ſcheinung des Schnupfens — wie auch jeder Er- 
kältung — rechtzeitig vor. Das Einnehmen von 
echten Aſpirin⸗Tabletten (Kennzeichen Bayer⸗ 
Kreuz), die in jeder Apotheke erhältlich ſind, iſt 
als bewährte Maßnahme ſehr zu empfehlen. 
Ferner erſcheint es zweckmäßig, die Taſchentücher 
öfter zu wechſeln und die Hände recht häufig zu 
waſchen, um ſo die Weiterverbreitung zu ver⸗ 
meiden. 

Jeder, der dementſprechend verfähärt, er- 
weiſt nicht nur ſich im Intereſſe ſeiner Geſund⸗ 
heit, ſondern auch ſeinen Mitmenſchen einen 
Dienſt. 


—.—— 


Zweibrücken frei. 


bild von Zweibrücken, 


ij 
der Roſenſtadt in der Pfalz, die ſoeben von der 1100 Mann ſtarken franzöſiſchen Be- 
ſatzung geräumt wurde. 
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Geschichten von Liebermann. 


Max Liebermann wirkt mit jeiner tempera⸗ 
mentvollen und überlegenen Art auch heute noch 


ganz außergewöhnlich auf alle, die ihm zuſam⸗ 


menkommen. Ein Verleger, der oft mit ihm zu 
tun hat, ſagt: „Wenn ich bei Liebermann war, 
tft es, wie wenn ich Sekt getrunken habe“. Als 
er die Siebzig herankommen ſah, ſagte Lieber⸗ 
mann: „Als ich jung war, konnte ich ſo alte 


ke gönnt. Von Liebermann als Menſch und 
Künſtler zeugen am beſten ſeine eigenen Aus⸗ 
ſprüche, wie fie Hans Oſtwald in dem ſoeben bei 
Paul Franke in Berlin erſchienenen, mit 270 
Bildern ausgeſtatteten „Liebermann⸗Buch“ feft- 
hält. Dort ſind die bezeichnenden Ausſprüche des 
Künſtlers, deſſen ſchlagfertiger Witz niemals ſei⸗ 


ge 


Das Bayernhaus auf der Antwerpener Weltausſtellung. 


Das Bayernhaus, ein Zentrum des Vergnügungsparks der Weltausstellung. 
Nicht nur die deutſche Wirtſchaft ift auf der Antwerpener Weltausſtellung reich vertre⸗ 
ten, auch das bayriſche Bier will won hier aus ſeinen Siegeszug durch Belgien antreten. 


Knaben, wie ich jetzt einer bin, nicht leiden. Ich 
ärgere mich wütend über mein Alter“. Dabei ift 
der Meiſter, der vor mehreren Jahren in das 
neunte Jahrzehnt ſeines Lebens hineinſchritt, 
immer noch ein Anreger, ein vorwärtsweiſender 
Führer — im Beſitz der Gottesgabe, die ihm 
künſtleriſche Triebkraft in unverminderter Stär⸗ 


Oswald Spengler 50 Jahre alt 


Der Philoſoph Oswald Spengler, 3 
dev Verfaſſer des berühmten „Untergang des 
Abendlandes“, feierte am 29. Mai ſeinen 50. Ge⸗ 
burtstag. Spengler war früher Oberlehrer in 


Hamburg und lebt feit 1911 als Privatgelehrter 


in München. 


te, damit es ſich gut in den Raum einfüge. Lie⸗ 
bermann jedoch lehnt ab: „Mach ich nicht. Sie 
ioten fih Weber um das Porträt herum das 
Haus bauen laſſen“. 

* 


Ueber die Kunſthiſtoriker meinte Lieber⸗ 


Zum 20. Todestag von Robert 
mo: 


Geheimrat Prof. Dr. Robert Koch, 


der Begründer der Bakteriologie, der Entdecker 


des Tuberkel⸗ und Cholevabazillus, ſtarb vor 
20 Jahren, am 27. Mai 1910, im 67. Lebens⸗ 
jahr. Koch leitete 1883 die deutſche Cholera⸗Ex⸗ 
pedition nach Aegypten und Indien, wurde 1885 
Profeſſor an der Berliner Univerſität und 1891 
Tirektoy des neugegründeten Hygiene ⸗Inſtituts. 
Seine Unterſuchungen über den Milzbrand und 
die Schlafkrankheit warem won bahnbrechender 
Bedeutung. 1905 erhielt er den Nobelpreis für 
Medizin. 


mann: „Die ſind jar mich ſo überflüſſig. Wenn 
die nich wären, wer ſoll uns denn, wenn wir 
tot ſind, unſere ſchlechten Bilder für unecht er⸗ 
klären?“ 


100 Tonnen Eier verſinken in der fordſee. 


Der ſinkende englliſche 


Frachtdampfer „Raven“. 


Bei Norderney wurde im dichten Nebel der engliſche Dampfer „Raven“, der mit einer Ladung 
von 100 t Eiern von Hamburg kam, von dem griechiſchen Dampfer „Kleopatra“ gerammt und 
ſank. Die Mannſchaft konnte gerettet werden. 


ne Berliner Herkunft werleugnet, zuſammenge⸗ 
tragen. 
Ein neuer Reicher wollte ſeine Frau von Lie⸗ 


bexmann malen laſſen u. bat ihn, ſich vorher die 


Wand anzuſehen, an die das Bild kommen ſoll⸗ 


In ſehr witziger Weiſe werſteht Gebe rwonn 
es, mit den Autogvammjägern fertigzuwerden. 
Eines Tages erhielt er von einer Amerikanerin 
einen überſpannten Brief; in dem die Dame den 
Meiſter um ein Autogramm bat. Liebermann 


„Die Welt am Sonntag“ 


u Sn 


ſchrieb auf einer Anſichtskarte: „Zur Erinnerung 
an die angenehmen Augenblicke, die wir verle⸗ 
ben, wenn wir uns nicht kennengelernt haben 
werden“. Ein andermal erzählte er: „Die Auto⸗ 
grammjäger beläſtigen mich manchmal zu doll. 
Jeden Tag kommen in paar Schnorrbriefe um 
ein Autogramm. Aus Ungarn, aus Böhmen, — 
ma ja... Wiſſen Sie, was ich habe machen Taj- 
ſen? Eine gedruckte Karte: Wer mir ne Quit⸗ 
tung darüber ſchickt, daß er 20 Mark an die Lie⸗ 
bermann⸗Stiftung für arme Künſtler eingezahlt 
hat, dem ſchicke ich ein Autogramm. Die Adreſſe 


In 60 Stunden von Californien 
nach Europa. 


Das Modell des Rieſenluftſchiffs, 
das ein Amerikaner in Californien konſtruiert 
hat und mit dem er in 60 Stunden won der Weft- 
küſte der Vereinigten Staaten nach Europa ge- 
langen will. Das Luftſchiff beſteht aus zwei gas⸗ 
gefüllten Tragkörpern, zwiſchen denen die Kabi⸗ 
nen Degen und wird von 4 Flugzeugquerflügeln 
überdacht. 


an den Autogrammbettler ſchreibe ich aber nicht 
mit der Hand. Die laſſe ich mit der Schreibma⸗ 
ſchine ſchreiben! Und da ſollten Sie mal ſehen, 
wie wenige was für arme Künſtler übrig haben. 
Von Hundert ſchicken höchſtens einer oder zwei 
die Qufttung ein“ 


„Eines Tages paſſierte mir eine merkwürdi⸗ 
ge Geſchichte“, erzählte Liebermann. „Es blin⸗ 
gelt, und ein Herr läßt ſich bei mir melden. Er 
wird ſo dringend, daß ich ſelber vausgehe. Und 
da ſteht ein Mann mit ſieben Bärten. Hier ein 
Bart, da ein Bart und an der vechten Seite ei⸗ 
mer amd an der linken Seite einer und am Kinn 
auch noch 'n Zwickel. 


Er hieße N Wedekind. Ich bedaure, m 
nicht zu kennen. Da erzählt er, er wär' am Tag 
vorher zu einer Voyſtandsſitzung der „Freien 
Bühne“ geweſen — fite wiſſen ja — Brahm uw. 
Na, da habe er 'n Stück vorgeleſen. Der Erd⸗ 
geiſt“. Und da hätten alle geſagt, er ſolle es bei 
mir vor einem größeren Kreis vorleſen. Wiſſen 
Sie, in meinem Salon, um die Wirkung auf 
Nichtſchviftſteller zu erproben. Ich ſagte: „Das 
geht micht, ich kenne Ihr Stück nicht“. Da holte 
Wedekind aus ſeinem Mantel ein Manuſkript: 
„Leſen Sie ein Stück, das ich vor dem Erdgeiſt 
geſchrieben habe, „Seitglings Erwachen“, und fa- 
gen Sie mir in ein paar Tagen Antwort.“ Ich 
las das Stück, das mir außerordentlich erſchien, 
und gab meine Einwilligung, daß Wedekind den 
Erdgeiſt als das weniger gefährliche Stück bei 
mir vorleſen ſollte. Ich lud alſo wor allem die 
je Wedekinds Tragödie ausgelacht wurde. — Lie- 
iſter und ſeine Kunſt. — Schlagfertiger Witz. 
Friedrichshagener ein — Julius Hart und Hein- 


rich Hart, Wie, Bölſche, Mauthner, Otto Erich 
Hartleben, Fulda und tuttiquanti. 

Und Wedekind las dann vor: „Der Erd⸗ 
geiſt“. Wir ſaßen alle um ihn vum — ſo 'ne 
richtige Boheme⸗Geſellſchaft. Und was ſoll ich 
Ihnen ſagen — bei den ernſteſten Stellen — Sie 
wiſſen: bei jedem Aklſchluß bringt fih einer um 
— mußten wir fürchterlich lachen. So übertra⸗ 


giſch las Frank Wedekind. Wir vutſchten alle von 


den Seſſeln und lagen vor Lachen auf dem Bo⸗ 
den. Wedekind las bis zu Ende. Aber die Freie 
Bühne nahm das Stück nicht an, da man einen 
Theaterſkandal größten Formats befürchtete, und 
evjt zehn Jahre ſpäter hatte der Erdgeiſt den 
Bombenerfolg, den das inzwiſchen aufgeführte 


Jakob Schaffner erhält den 
ä ierpels, 


Jakob Schaffner, 
deſſen valiſtiſche Romane „Irrfahrten“, „Konrad 
Pilater“, „Der Bote Gottes“, „Kinder des 
Schickſals“, „Die Glücksfiſcher“ u. a. Weltruhm 
erlangten, erhielt den 5000 Franken⸗Preis De 
Schweizer Schillerſtiftung. Schaffner ift gebore- 
ner Schweizer und lebt ſeit 1911 in Berlin. 


„Frühlings Erwachen“ worbeveitet hatte, und 
der Wedekind berühmt machte. 
* 


Bezeichnend für die Einſtellung Lieber⸗ 
manns zu feiner Kunſt ijt die Aeußerung zu ei- 
mem Käufer, der ihn zur Vielmalerei verführen 
wollte: „Wiſſen Sie, lieber Herr, ich bin micht 
mit der Kunſt N ich habe ein Verhält⸗ 
mis mit führ“. 


— 0 


* 

Unzählig ſind die ſchlagfertigen, draſtiſchen 
Antworten und Ausſprüche Liebermanns. Eine 
Dame hat ihn beſucht und verabſchiedet ſich: 
„Herr Profeſſor, das war die ſchönſte Stunde 
meines Lebens. „Liebermann, „Na, junge Frau, 
das wollen wir nicht hoffen“. 

Liebermann iſt eines Tages in Geſellſchaft 
mit einem berühmten Komponiſten zuſammen, 
der gerade zum fünften Mal geheivatet hat und 


seine. neue Gattin der Geſellſchaft vorführt. Qie- 


bermann wird vom Hausherrn gefvagt, ob er 
nicht dieſer neuen Gattin des großen Tonkünſt⸗ 


lers vorgeſtellt zu werden wünſche. „Nee, dan⸗ 


ke“, antwortet der Meiſter, „die überſpring' ick“. 

Zu einem Porträtmodell, das mit der Aehn⸗ 
lichkeit nicht vedt zufrieden war, foll Liebermann 
geſagt haben: „Wiſſen Sie, ich habe Sie ähnlicher 
gemacht, als Sie es find”. > 

Max Liebermann war bei Lovis Corinth 
zu Beſuch. Neugierig wandelten feine Augen 
über den Zeichentiſch des Kollegen, Plötzlich rief 
er erſtaunt: „Wat — Se ham een Radiergum⸗ 
mi?“ — 

Zu Liebermann ſagte einmal ein begeiſterter 
Kritiker: „Meſſter, je mehr ich mich in die Kunſt 
verſenke, deſto klarer wird mir: Es gibt nur zwei 
große Maler, Velasquez und Sie!“ Darauf Lie⸗ 
bermann: „Wat denn, wat denn, wieſo Velas⸗ 
quez?“ 

Max Liebermann tritt in eine Berliner 
Buchhandlung. „Sagen Sie mal, da is mir ſo 'n 
oller chineſiſcher Schmöker empfohlen worden, 


Tabletten 
die Schmerzstiller 


Man verlange ausdrücklich Aspirin- 
Tabletten in Originalpackung „Bayh“. ~~ 


den möchte ich zu Weihnachten werſchenken. Heißt 
ungefähr jo wie „Eisbein und Edeljazz“ ... (Er 
meinte „Eisherz und Edeljaſpis). 

* 


Das ſchönſte Wort aber, das Liebermann 
über künſtleriſche Dinge geſagt hat, äußerte er 
vor Rembrandts „Nachtwache“: „Wenn man 
Franz Hals ſieht, bekommt man Luſt zum Ma⸗ 
len, wenn man Rembrandt ſieht, möchte man es 
aufgeben“. 


Schwerer Unfall eines Berliner Ausflüglerzuges. 


Die aus den Geleiſen geſchleuderten Wagen 
bei Berlin⸗Baßdorf. 
Infolge falſcher Weichenſtellung entgleiſte der mit Berliner 
Ausflüglern vollbeſetzte Zug Reinickendorf⸗Wandlitzſee bei der 
Station Baßdorf. Fünfzehn Menſchen wurden verletzt, davon 
fünf Perſonen ſchwer. 
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Der schwarze Stein von Mekka 


Im Monat Schauwal, der dem Faſtenmonat 
Ramadan folgt, beginnen die großen Pilgerzüge 
der Mohammedaner. Von Damaskus und Kairo 
beſonders ſtrömen ſie nach Melka, der heiligen 
Stadt, die in einem ſchmalen, ſandigen Tal zwi⸗ 
ſchen etwa 160 Meter hohen kahlen Höhen ge⸗ 
legen ift. Die Stadt ſelbſt hat etwa 45.000 Ein- 


warm und ſieht aus wie verdünnte Milch, aber 
die gläubigen Mohammedaner trinken ungeheu⸗ 
re Mengen davon. Auch nehmen Sie es in Fla⸗ 
ſchen mit heim, um es gegen alle möglichen 
Krankheiten anzuwenden. - 
Die Mohammedaner glauben, daß Adam 
nach der Vertreibung aus dem Paradieſe die 


Der Rieſenölbrand in new Herſey. 


Die in Qualm und Flammen gehüllten Oeltankts. 
Ein Er Oelbrand wütete 13 Stunden lang in Bayonne, Staat New Yerfey (U. ©. 
A.) Die Tanks brannten vollſtändig nieder, 100 Perſonen wurden verletzt, der Scha⸗ 
den beträgt 12 Millionen Mark. 


wohner. Für eine orientaliſche Stadt find die 
Straßen ungewöhnlich breit, auch haben die 
Häuſer ſeltſamerweiſe Fenſter nach der Straße, 
was man doch ſonſt im Orient ſelten findet. Hier 
ijt aber wohl darauf Rückſicht genommen, daß 
man Ausblick auf die Pilgerſchar haben fol. Ge- 
pflaſtert ſind die Straßen aber nicht, der Aufent⸗ 
Halt ijt aljo in der Regenzeit alles andere als 
angenehm. 

An der breiteſten Stelle der Stadt erhebt fid 
die Moſchee Beitullah oder El⸗Havam (Allahs 
Haus), die die Kaaba enthält, den religiöſen und 
geographiſchen Mittelpunkt der mohammedanji⸗ 
ſchen Welt. 

Dieſe Moſchee hat ſehr vielfältige Schickſale 
gehabt; häufig iſt ſie zerſtört und wiederaufge⸗ 
baut worden, ſo daß won ihrer urſprünglichen 
Geſtalt wenig mehr erhalten iſt. 

Den ganzen Tag ijt Leben in der Moſchee, 
Angehörige der werſchiedenſten Völkerſchaften be⸗ 
wegen ſich dort durcheinander, die einen betend, 
die anderen den Koran leſend, wieder andere Ge⸗ 
ſchäfte abſchließend, viele auch nur, um an hei⸗ 
ßen Tagen in der Kühle der Hallen Schatten und 
Erfviſchung zu ſuchen. Auch Lehrer ſieht man, die 
Kinder unterrichten, und Schreiber, denen man 
Briefe diktieven kann. Die Beſucher können ſich 
in der Moſchee fo lange fie wollen aufhalten, 
ſie ſchlafen und eſſen hier, nur kochen dürfen 
fie micht! In dem heiligen Zem⸗Zem⸗Brunnen 
wird die Leinwand gewaſchen, die als Leichentuch 
verwendet werden ſoll. Auch trinken Kranke und 
Sterbende davon, da das Ballen heilbringend 
ift. 

Der Zem⸗Zem⸗Brunnen ift nach der Legen- 
de die Quelle, die Hagar in der Wüſte fand, als 
fie und ihr Sohn Ismael, der Stammvater der 
Araber, wor Durſt faſt verſchmachtet wären. Der 
Bvunnen befindet ſich in einem mit buntem Mar⸗ 
mor geſchmückten Saal, neben dem ein anderer 
Raum mit einem Waſſervreſervoir liegt. Hier ift 


die Waſſerzufuhr auch bei der größten Trocken⸗ 


heit gut. Das Waſſer ſchmeckt ſüßlich, iſt lau⸗ 


erſte Kaaba gebaut hat. Nach der Sintflut ſtellte 
Abraham ſie wieder her, und die Sage erzählt, 
ihm habe ein Eckſtein gefehlt, und er habe Is⸗ 
mael ausgeſchickt, ihm einen paſſenden Stein zu 
ſuchen. Ismael aber ſei dem Engel Gabriel be⸗ 
gegnet, der ihm einen großen ſchwarzen Stein 
gegeben habe, der der einen Ecke eingefügt wur⸗ 
de und als Hadſchar⸗el⸗Aswad bekannt iſt. 


Wenn die Pilger das Heiligtum betreten ha⸗ 
ben, gehen ſie ſiebenmal um die Kaaba herum, 
auf einem Pflaſter, das blank und glatt ift von 
all den unzähligen Füßen, die im Laufe der 
Jahrhunderte dieſen Rundgang gemacht haben. 
An beſtimmten Stellen bleiben ſie ſtehen, ſpre⸗ 
chen Gebete und küſſen den ſchwarzen Stein. Den 
größten Teil des Jahres iſt die Kaaba mit einem 
ſchwarzen Ueberzug verſehen, der entfernt wird, 
wenn die Zeit der Pilgerfahrten kommt. Das 
Merkwürdige ift, daß keineswegs alle Pilger in 
das Heiligtum hineingehen, denn wer feinen Hef- 
ligen Boden betreten hat, nimmt damit gewiſſe 
Verpflichtungen auf ſich, die dem Durchſchnitts⸗ 


Der weibliche Lindbergh. 


Die 22-jährige engliſche Fliegerin Amy Johnſon 
befindet ſich ſeit einigen Tagen völlig allein auf 
einem Flug nach Auſtralien, mit dem ſie den 
Zeitrekord zu erobern hofft. Sie befindet ſich 
bereits N in Ging: gorane 
mohammedaner doch al drückend ſind. Zum 
Beiſpiel darf er nie mehr barfuß gehen, darf 
nichts Brennendes mit den Fingern anfaſſen 
und darf keine Lüge ausſprechen. Wenn ein 
Andersgläubiger das Heiligtum in Verkleidung 
zu betreten wagt, kann es ihn, wenn er won der 
fanatifchen Menge entdeckt wird, das Leben ko⸗ 
ſten. 


Feuersbrunſt vernichtet die älteften Stadtteile von Bergen. 


Blick auf Bergen (Norwegen), 
deſſen älteſtes Stadtviertel, die ſogenannte „Schottenſtadt“, durch eine Feuersbrunſt 
völlig vernichtet wurde. Glücklicherweiſe find Menj chenleben micht zu beklagen, doch wird 


der Schaden auf drei Millionen Kronen veranſchlagt. 
wie bei dem Rieſenbrand von 1916 darin zu ſehen, daß die Häuſer wöllig aus 15 5 ge⸗ 
baut waren aund in dem alten Stadtteil äußerſt eng aneinander grenzten. i 
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Die Urſache der Kataſtrophe ift- 
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Schutz vor dem Blitzstrahl. 


Allem Anschein nach haben wir einen gewit- 
terveichen Frühling und Sommer zu erwarten. 
Stets wolle man, wenn Gewitter einen 
überraſcht, ein ſchützendes Obdach ſuchen, denn 
gerade auf freiem Felde iſt der Menſch der Ge⸗ 


gar der gleiche Baum zweimal wom Blitz getrof⸗ 
fen wurden, ja bisweilen ſogar im gleichen Som⸗ 
mer. Es kommt wohl nur darauf an, ob die Lage 
des betreffenden Hauſes oder der Standort des 
Baumes beſonders exponiert find. Bei Häuſern 


Zur Uraufführung von Fritz von Unruhs „Phäa“ 


Szene aus der Berliner Uraufführung 
des neuen Bühnen werks von Fritz von Unruh (Porträt oben rechts), die nach Ueberwin⸗ 
dung einer Unzahl techniſcher und textlicher Schwierigkeiten und nach einer Probezeit 


von vielen Monaten nun unter der Regie von Max Reinhardt ſtattfand. 


Auf der 


Szene des zwiſchen modevnſten Requiſiten ſpielenden Werks Grete Mosheim und Ha- 
5 rald Paulſen. 


fahr beſonders ausgeſetzt. Wieviele Landleute er⸗ 


eilt der Schlag bei der Feldarbeit, wie oft zuckt 
der Strahl nieder, daß die Pferde vor dem 
Pflug tot zu Boden finden! Beſſer ift es, in den 
Wald zu flüchten, wenn auch vielfach davon ab⸗ 
geraten wird. Immer aber ijt das Laubdach über 
einem ſicherer als der freie Himmel. Der Volks⸗ 
mund ſagt: „Vor den Eichen ſollſt du weichen, 
doch die Buchen ſollſt du ſuchen.“ Nach dieſem 
Grundſatze ſoll man ſich bei Gewitter nicht unter 
eine Eiche ſtellen, während eine Buche zuverläſ⸗ 
figer Schutz gewährt. Immer aber, wenn anan ſich 
unter einen Baum ſtellt, ſoll man vermeiden, ſich 
nahe an den Stamm zu begeben. Denn im allge⸗ 
meinen ſchützt ein Baum eine Bodenfläche, die 
etwa dreimal jo groß ijt wie ſeine Höhe, vor 
dem Einſchlag. Wenn ein Baum vom Blitz ge⸗ 
troffen wird, leitet der Stamm den Blitz in die 
Erde nieder; die Anweſenheit eines Menſchen 
unter dem Baum wird aber den Blitz nicht ver⸗ 
anlaſſen, abzuſpringen und nun durch den 
menſchlichen Körper abwärts zu fahren. 
Unbedingt gilt aber der Grundſatz, daß man 
ſich nicht auf einem Hügel oder einen Hang auf⸗ 
halten ſoll, wenn der Gewitterſturm gerade dar⸗ 
auf ſteht. Man fol dann eine Bodenſenkung auf- 
juden und fih hier zuſammenkauern, bis das 
Gewitter vorüber ift. Sehr unworſichtig iſt es, ſich 
unter ein Metalldach zu ſtellen, das nicht durch 
Metall mit dem Boden werbunden ijt. Ebenſo 
darf man ich nie an eiſerne Gitter ſtellen, wie 
man es auch vermeiden ſoll, metallene Gegen⸗ 
ſtände in der Hand zu Halten. Waſſer zieht im- 
mer den Blitz an. Man ſoll deshalb naſſen und 
moorigen Boden, ſowie Flußufer meiden und 
immer möglichſt trockenem Gelände zuſtreben. 
Vielfach findet man die Anſicht, daß der 
Blitz niemals in die gleiche Stelle einſchlage; doch 
ijt dieſe Annahme durchaus unbegründet; es it 
oft worgekommen, daß das gleiche Haus, ja fo- 


gilt es als ſehr gefährlich, wenn ſie auf eiſen⸗ 
haltigem Boden gebaut ſind oder über unterir⸗ 
diſchem Waſſer. 

Ein einziger Blitzableiter auf dem Hauſe iſt 
kein ausreichender Schutz, da die Blitze ſehr häu⸗ 
fig von Nebenblitzen begleitet ſind. Ein moder⸗ 
ner Architekt ſorgt deshalb dafür, daß alle Me⸗ 
tallſtoffe eines Gebäudes miteinander in inne- 
rer Verbindung ſtehen, ſo daß, wenn das Haus 


an ärgend einem Punkte getroffen wird, der 
Blitz ſicher bis in die Erde geleitet wird. 

Wenn man ſich während des Gewitters im 
Haufe aufhält, fol man die Fenſter ſchließen, da 
Zugluft Blitz anzieht. Außerdem ſoll man dem 
Telephon fernbleiben. Es ift ſinnlos, ſich leichtſin⸗ 
nig in Gefahr zu begeben, ohne daß man ir- 
gendwelche Vorteile hätte. Räume mit ſchlech⸗ 
ter, verbrauchter Luft ſind bei Gewitter gefähr⸗ 
det, deshalb ſoll man ſich nicht in Menſchen⸗ 
ſammlungen begeben, wenn ein Gewitter droht. 

Ein neuer Film Beruf — 
der „Echo-Jäger”. 

Der Tonfilm hat einen eigenartigen neuen 
Beruf geſchaffen, den er ſtumme Film nicht 
kannte. Es ijt der Echo⸗Jäger. Er ift der bedau⸗ 
ernswerteſte Mann im Studio, denn ſeine Arbeit 
beſteht darin, alle Nebengeräuſche und Echos, 
die das Mikrophon auffangen würde, auszu⸗ 
ſchalten. Als die Long Island⸗Studios der Pa⸗ 
ramount vor einigen Monaten für Tonfilm⸗ 
Aufnahmen umgebaut wurden, ergab ſich die un- 
erfreuliche Tatſache, daß die ſechs Tonfilm⸗Ate⸗ 
liers nicht weniger als achtzig verſchiedene und 
johr deutliche „Echos“ aufwieſen, die nur darauf 
warteten, die Arbeit des Mixers unmöglich zu 
machen und die Stimmen der Darſteller nachzu⸗ 
äffen. Dicke Stoff⸗ und Samtvorhänge und 
Wandbekleidungen dämpfen zwar die Nebenge⸗ 
räuſche, aber jede mene Dekoration erfordert 
neue akuſtiſche Vorausſetzungen, und nach jedem 
Dekorationsumbau machen ſich neue Echos ſtö⸗ 
rend bemerkbar. 

Die Tätigkeit des Echo⸗Jägers beſteht darin, 
bewaffnet mit einer Taſche voll Nägeln, einer 
langen Stange anit Metallſpitze, einer Rolle 
dicken Stoffes und einer Büchſe voll Glaſerkitt, 
ſtändig die Ateliers zu durchwandern und alle 
Stövungsſtellen auszumerzen. Er ift ununter⸗ 
brochen damit beſchäftigt, Stücke Gummi an 
klappernde Fenſterſcheiben anzukleben, Nägel in 
quietſchende Fußbodenbretter zu ſchlagen oder 
Wände und Decken abzutaſten, um die Urſache 
des peinlichen Nebengeräuſches herauszufinden. 
Der Echo⸗Jäger ft wirklich der bedauernswerte⸗ 
jte Mann im Paramount⸗Studio, denn feine 
Arbeit ijt eine Siſyphusarbeit, die nie ein Ende 
nimmt. Wieviele Nebengeräuſche er auch tötet, 
es finden ſich immer wieder neue, und der de⸗ 
primierende Unterſchied zwiſchen ihm und an⸗ 
deren Leuten lift der, daß man von deren Er- 
folgen hört, während es bei ſeiner Avbeit dar- 
auf ankommt, daß die von ihm erzielten Erfolge 
nicht gehört werden. 


200 Jahrfeier der Ziethen⸗Huſaren. 


Einweihung des Huſarendenkmals in Rathenow. Prinz Eitel Friedrich (rechts) und Major 


Oberbürgermeiſter Lindner hält 


die Feſtrede. 


v. Bredow als Gäſte der Feierlichkeiten. 


Das Huſarenregiment 3 (Ziethenhuſaren) kann auf ein 200⸗jähriges Beſtehen zurück⸗ 

blicken. Anläßlich dieſes Jubiläums fand in Rathenow, dem alten Standort der Zie⸗ 

thenhuſaven, eine große Feier ſtatt, zu der zahlreiche ehemalige Regimentsangehörige in 
den alten Uniformen und mit den ruhmreichen Regimentsfahnen eintrafen. 
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„Die Welt am Sonntag“ 


Armer Gigolo... 


Von Hanns Gellenthin. 


Frühling an der Riviera. 

Zauberiſche Blütenpracht hüllt das ſchöne 
Nizza in einen Traum von Licht und Farbe und 
der leichtee Frühlingswind trägt den Blüten- 
duft bis weit hinaus über das Liguriſche Meer. 

Ein elegantes, internationales Publikum 


Augen ſtrahlt eine dämoniſche Macht. 

Leiſe klirren die Sektkelche aneinander. „Auf 
dein Wohl, Sonja, und deine herrliche Jugend!” 
— „Auf unſer großes Glück, Pawel Alexandro⸗ 
witſch!“ 

Ein ſehr eleganter Herr verbeugt ſich. Die 


Berliner poſt in fieben Tagen in Südamerika. 


Das Flugzeug des franzöſiſchen Rekordfliegers Mermoz. 


Im Kreis: Mermoz. 


Der Südamerikaflug des franzöſiſchen Fliegers Mermoz hat es ermöglicht, die Poſtver⸗ 
bindung zwiſchen Deutſchland und Braſilien, die bisher auf dem Seewege achtzehn Ta⸗ 
‚ge beanſpruchte, auf 7 Tage, alſo beinah ein Drittel der Zeit zu kürzen. 58 Stunden nach 


dem Start des Piloten von St. Louis in Senegal (Südafrika), 


wohin die Berliner 


Poſt gleichfalls im Flugzeug geſchafft worden war, konnten die Briefe bereits in Braſi⸗ 
lien ausgetragen werden. 


füllt die hervlichen Uferpromenaden und in den 
Cafes ift jeder Stuhl beſetzt. Draußen auf den 
glitzernden, blauen Fluten blähen ſich die wei⸗ 
ßen Segel der Luxusjachten. 

Die Welt ijt schön — wunderſchön .. 

Auf der Tervaſſe des „Cafe de Paris“ nimmt 
ein Paar Platz, das ſeit einigen Tagen hier all⸗ 
gemein auffällt. Dem Herrn ſcheint das Gehen 
ſchwer zu fallen, er ſtützt ſich feſt auf den Arm 
ſſeiner Begleiterin. Eine dunkle Brille ſchützt die 
Augen. 

Das alles würde ſchließlich wenig interej- 
jieren, wenn eben dieſe Begleiterin des Kran- 
ken nicht wäre. 

Schöne Frauen ſind an der Riviera keine 
Seltenheit. Von dieſer Frau aber geht ein ei- 
genartiger, zwingender Reiz aus. Gertenſchlank 
die Figur. Aus dem ſſchmalen Antlitz leuchtet ein 
Augenpaar won dunkler Glut — Mugen, Die fejt- 
halten, was ſie einmal gefaßt haben. 

Alles an dieſer Frau ift Leben, ift Energie. 

Eben ſpielt das Orcheſter den neueſten 
Tanzſchlager. Der Blick der Frau iſt ins Weite 
gerichtet. Da fragt er ganz umvermittelt: „Möch⸗ 
teft du nicht einmal tanzen, Sonja?“ Man merkt 
es, daß fie ſich erſt in die Wirklichkeit zurückfin⸗ 
den muß. Sie ſchüttelt lächelnd den Kopf. „Es 
würde mir aber Freude machen“, beharrt er. 
„Wirklich — große Freude. Du mußt wieder 
jung werden, wir können ja — endlich — wie⸗ 
der froh Nein”. 

* 

Es gibt eine kleine Senſation, als das un- 
gleiche Paar an ſeinem reſervierten Tiſch im Ho⸗ 
tel d' Angleterre Platz nimmt. Der ſieche Mann 
ſieht im Frack gut aus. Seine Begleiterin iſt 
von himreißender, faſt wilder Schönheit. Das 
tiefentsgeſchnittene Geſellſchaftskleid liegt eng 
um den herrlichen Körper. Schwarz wie Ebenholz 
ijt das krauſe Kurzhaar und aus den dunklen 


Frau zögert. Doch bittend legt der Mann mit 
der dunklen Brille die Hand auf ihren nackten 


Arm. Da erhebt ſie ſich und ſchreitet wiegenden 


Schrittes zur Tanzfläche. 

Der junge Herr tanzt vorzüglich, wieder 
und wieder engagiert er die ſchöne Frau. Aber 
er ſpricht kein Wort. Als er ſich gerade wieder 
mit einer tiefen, aber ſehr ſachlichen Verbeugung 
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zurückziehen will, beugt ſich der andere plötzlich 
weit vor. „Pardon, ich ſehe ſehr ſchlecht, aber Sie 
erinnern mich an einen Bekannten. Irgendeine 
Bewegung an Ihnen iſt mir vertraut. Doch ich 
irre mich wohl ...“ 

Der junge Herr ſtutzt. 

„Dieſe Stimme hörte ich doch jaon Ich weiß 
nur nicht. 

„Aber bitte, ſo nehmen Sie doch Platz bei 


uns. Oder ſind Sie in Geſellſchaft hier?“ 


Einen ſchnellen Blick läßt der Herr durch 
Lokal fliegen, ehe er ſich ſetzt. 

Geſtatten Sie, Lieven“. 

Da neigt der Mann mit der Brille langſam 
das Haupt. 

„Die Toten ſtehen auf, Baron von Lieven“. 

Der zuckt zuſammen. 

„Heilige Mutter Gottes, find Sie 
find... find...“ 

„Ja, es ſtimmt, was Sie hier ſehen, das 
find die Reſte vom Hauptmann Kutſaroff ...“ 

„Um Chriſti Willen, wie entkamen Sie — 
in dieſem Zustand?“ 

Da legt der ſieche Mann die Hand behut⸗ 
ſam auf die Hand ſeiner Begleiterin. „Durch 
dieſe Frau!“ 

„Erzählen Sie, ſo erzählen Sie doch“. 

„Ja, hören Sie, Baron. Ich hatte ein Frei⸗ 
willigenregiment. Wir wollten“ er bekreuzigt ſich 
„dem Zaren retten. Wir kamen zu ſpät ... Sie 
wiſſen. Dann gab es furchtbare Kämpfe mit 
den Bolſchewiki. Wir hatten nichts zu eſſen. Das 
lockert die Diſziplin. Schließlich verriet man mich 
und eines Nachts wurde ich im Schlaf üüberwäl⸗ 
tigt. Das war ein Fang für die Tſcheka, ein 
Hauptmann vom 3. Garderegiment! Im Gefäng⸗ 
nis waren wir 80 Menſchen in einem Kellerloch, 
Frauen und Männer. Einen nach dem anderen 
holte man. Eine junge Studentin Anhängerin 
von Kerenski, war auch da, auf die hatten es die 
Henker abgeſehen. Ich konnte das Schlimmſte ver⸗ 
hüten, Sie wiſſen ja“, er lächelte wehmütig, „ich 
war einſt kräftig. Eines Nachts gab es Aufruhr, 
die Wache meuterte. In der allgemeinen Ver⸗ 
wirrung brachen wir aus. Das Schickſal ſchweißte 
uns zuſammen, den kaiſerlichen Gardeoffizier 
und die Sozialiſtin. Man griff uns wieder auf. 
Am nächſten Tage ſollten wir epſchoſſen werden. 
Der Wachtſoldat war ein Vieh. Er wollte uns 
entkommen laffen, wenn Gonja... Ich lag, halb 
betäubt von einem Kolbenſchlag, auf der Erde, 
konnte nichts verhindern. Mitten in der Nacht 
riß ſie mich hoch. „Fort, fliehen, ich habe ihn er⸗ 


da 


* 


Sie 


ae tree in Bayern. 


Das vollkommen überflutete Iſartal. 
Die dauernden Negengüffe der letzten Wochen haben überall in Bayern die ſchwerſten 


Schäden angerichtet. Seen und Flüſſe führen ſtarkes Ho 


Ywaffer, Felder und ÜUferſtra⸗ 


ßen find im vielen Gegenden völlig überſchwemmt. 
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„Die Welt am Sonntag” 


ſchlagen ...“ Wir ſchlugen uns durch zu den Wei- 
ßen. Am anderen Tage ein Gefecht. Mich hat's 
erwiſcht. Wie ich weiterkam, weiß ich nicht. Son⸗ 
ja nahm mich mit. Ueber Konſtantinopel kamen 
wir mach Paris. Wir ließen uns trauen. Meine 
Wunden eiterten. Eine Tätigkeit gab es nicht 
für Ruſſenflüchtlinge, es ſind zu viele. Sonja 
hatte endlich eine Abendſtellung an der Theater⸗ 
kaſſe, wie fie mir ſagte. In Wahrheit mußte fie 
hren Körper für ein paar Franken allabendlich 
im einer Revue zur Schau ſtellen. Ich wußte 
michts. Ich fing an, ſchriftſtelleriſch zu arbeiten. 
Sehen kanm ich ja mur noch ſchlecht, ſo ſchrieb 
Sonja, was ich diktierte, auf einer geliehenen 
Schreibmaſchine. Es ging uns ſehr, ſehr ſchlecht. 
Und dann endlich leuchtete mir im worigen Jah- 

re das Glück. Ein Theaterſtück von mir wurde 
aufgeführt, ich war auf einmal bekannt, meine 
Bücher werden geleſen. Wir haben jetzt endlich 
eine eigene Wohnung und dies hier — dies iſt 
unſere erſte größere Reiſe 

Aber ich ſpreche immerfort nur von mir, 
Wie geht es Ihnen Baron, was treiben Sie?“ 

Da ſteht der andere langſam auf. 

„Hauptmann Kutſaroff, und Sie, tapfere 
Frau, ſpeien Sie aus vor mir. Ich bin nach dem 
Umſturz geflohen, habe all mein gerettetes Geld 
als Nichtstuer vergeudet — und jetzt bin ich hier 
Eintänzer — Gigolo... Und wenn mein Chef 
es merkt, daß ich hier am Tiſch ſitze und plau- 
dere, anſtatt zu „arbeiten“ — dann fliege ich. Le⸗ 
ben Sie wohl! Und wenn ich die eine Bitte noch 
ausſprechen darf: Bitte tanzen Sie noch eim- 
mal mit mir, gnädige Frau“. 

Aber als fie tanzen, drückt Lieven Sonja an 
fih und über ihn kommt es wie ein Rauſch. 
„Herrliche Frau ... du könnteſt mich vetten”, 
flüſtert er leiſe. Brüsk läßt ſie ihn ſtehen. Ein 
ſchneller Griff in das kleine Brokattäſchchen. 
„Hier, nehmen Sie“. 

In Lievens Hand kniſtert eine Hundertfran⸗ 
kennote. 0 

Die ſchlanke Geſtalt ſtvafft fih. Der Gigolo 
weiß auf einmal, was er zu tun hat. 

Mit hochmütiger Miene winkt er den näch⸗ 
ſten Kellner herbei. „Hier, nehmen Sie. Machen 
Sie ſich einen vergnügten Abend“. 

Langſam wendet er ſich zum Ausgang. 
Manche ſchöne Frau ſieht dem eleganten Mann 
mach. 

Wie er über die Terraſſe zum Garten hin⸗ 
unter ſchreitet, fegt das Orcheſter gerade mit 
dem ſentimentalen Liede ein: „Armer Gigolo, 
kleiner, „Gigolo, denk nicht an vergangne Bei- 
ten.. 

Es gab mur einen ganz leiſen Knall, der das 

Feſt nicht weiter ſtörte 

Als man den Gigolo am Morgen fand, war 
er ſchon ganz ſteif. 

Rings um ihn blühten bunte Blumen 


WENN 
WEIL W 
SICH LIEBEN... zes 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 
81. Fortſetzung. 

Er war fo recht zufrieden mit fih. Endlich 
konnte er ganz nach Behagen ſeinen Studien le⸗ 
ben. Geſtern hatte er nach einer letzten Unterre⸗ 
dung mit dem Gerichts⸗Präſidenten ſein Entlaſ⸗ 
ſungsgeſuch überreicht und zugleich um einen vor⸗ 
läufigen Urlaub erſucht, der ihm mündlich ge⸗ 
währt wurde. 

„Es iſt am beſten ſo für Sie und für den 
Staat“, meinte der Präſident lächelnd. „Sie ha⸗ 
ben es ja gottlob nicht nötig, ſich in der Tret⸗ 
mühle abzurackern. Wer es ſo gut hat wie Sie, 


daß er ſich ohne Rückſicht auf Einkommen und 


Laufbahn ſeinen Lieblingsſtudien widmen kann! 
Sie hätten das ſchon viel früher tun folen, Ueb- 
rigens haben Sie Ihre Zeit nicht verloren. Pro- 


; Der alte Matrose. 


Von Hermann Horn. 


Als Peter 75 der Fahrt nach der Weſtküſte 
dem Alten „von dem Dorfe“ wie man ihn eigen⸗ 
finnig nannte, machgeſprugnen war, begann ihre 
Freundſchaft. Der alte Matroſe war beim An⸗ 
kerlaſchen von der Back gefallen; Peter hatte ge⸗ 
fragt: „Kann er ſchwimmen?“ Und als er keine 
Antwort erhalten — es fei denn verlegen ſchwei⸗ 
gende Geſichter — ſprang er dem Rettungsring 
nach, der won der Kommandobrücke gerade durch 
die Luft ſauſte. Das grüne Nordſeewaſſer war 
nicht kalt und es war ein leichtes, dem Alten, 
der am Verſinken war, den weißen Ring nahe⸗ 
zubringen. Daran hielt er ſich nun ſchweigend feſt 
und ſah mit zuſammengekniffenem Mund über 
das grau⸗grüne Waſſer, auf dem der alte roſt⸗ 
fleckige Dampfer eben zu drehen begann. Seine 


Augen hatten einen merkwürdigen Ring um die 


Pupillen, alles Wollen ſchien daraus verſchwun⸗ 
den und etwas unbeſtimmt Aengſtliches lag da⸗ 
rin, das der feſtgeſchloſſene Mund midt Heraus- 
ließ. Er nickte nur abweſend zu Troſtworten: 


„Sie werden gleich kommen!“ oder „Mit der Ret⸗ 
tungsboje kann dir ja nichts paſſieren!“ Aber als 
ihm einmal eine vorwitzige Welle ins Geſicht 
ſchlug, er Waſſer ſchluckte und im Schrecken die 
Hände losließ, daß Peter nach ihm tauchen muß⸗ 
te, klammerte er ſich nicht feſt an ihn, wie das 
ſonſt wohl Ertrinkende tun. „Ich dachte“, ſagte 
er dann ſpäter an Bord, „das darfſt du nicht, 
ſonſt ziehſt du ihn mit unter Waſſer. So ſtehts 
doch überall zu leſen. Und wenn du verſaufſt, 
verſaufſt du eben.“ Und dieſe Rede, wie die 
Angſt, die er ſo tapfer unterdrückte, hatten den 
jungen Matroſen mit einer merkwürdig ſtaunen⸗ 
den Neugierde erfüllt, daß er öfter mit dem „von 
dem Dorfe“ zuſammenſaß, als habe er von ihm 
noch etwas zu erwarten. 

Aber von dem Alten ging nichts anderes 
aus als eine beſondere Stille, die ſie beide um⸗ 
fing, bis Peter das Herz aufging und er zu er⸗ 
zählen beganm: von zu Hauſe, ſeiner kleinen 
Schweſter, von Vater und Mutter, was ſie vor⸗ 


Raketenautofahrer max Dalier tödlich verunglückt. 


Max Valier in ſeinem Raketenauto. 
Bei Arbeiten an einer Stahlflaſche mit flüffigem Gas verunglückte der bekannte Ra- 
ketenfahrer Max Valier ſo ſchwer, daß er wenige Augenblicke ſpäter verſtarb. Die 
Anzug ergab, daß die Stahlflaſche dem Raketenfahrer unter den Händen explo⸗ 
diert ſein muß. 
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feſſor M. erzählte mir von einer fehu gediegenen 
Arbeit, die Sie unter der Feder haben... irgend 
jo etwas Altaſſyriſches, wenn ich nicht irre... 
Jeder muß der Welt auf feine Weiſe nützen ..“ 

Und ſeufzend dachte der Präſident an ſeine 
Akten, an das ſchmale Gehalt und die Kinder, 
die ihm auf der Taſche lagen, dazu die Reprä⸗ 
ſenſationspflichten. Beneidenswerter Menſch, die⸗ 
jer reicher Grbe! Hatte micht einmal noble Paf- 
ſionen wie ſonſt dieſe Erbprinzen, dieſe jungen 
Millionäre in ſpe. 

Zu Hauſe ſchienen ſie es gleichmütiger auf⸗ 
zunehmen, als er zu hoffen gewagt. Freilich, 
Mama ſchmollte, hatte ihm keine Zeile geantwor⸗ 
tet, 

Von Papa war ein Brief gekommen, daß er 
in den nächſten Tagen geſchäftlich in Berlin zu 
tun hätte. Er würde über Brunos folgenſchweren 
Entſchluß mit ihm reden. Sonſt kein Wort wei⸗ 
ter, kein Vorwurf! 

Welche Wonne, daß er von nun an dem ver⸗ 
haßten Bureau- und Aktenzwang entronnen war. 
Keine Examenarbeiten mehr, es ſeien denn die 


geliebten Sanskritſtudien! Nichts mehr von Stvaf⸗ 
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und Staatsrecht, es feien denn die Geſetze der 
alten Aegypter und Babylonien zu entziffern! 
Mit liebevollen Blicken ließ er ſeine Augen 
über die langen Bücherreihen an den Wänden 
gleiten. Seine Schätze, ſeine Welt. Ja, eine gan⸗ 
ze, längſt verſunkene Welt baute ſeine künſtleri⸗ 


ſche Gelehrtenphantaſie Steinchen für Steinchen 


aus dieſen Büchern und hieroglyphiſchen Zeichen 
wieder auf. 

Er lachte leiſe vor ſich hin. Schüttelte ſeine 
alte Wirtin, eine Polizeibeamtenwitwe, nicht im⸗ 
mer von neuem das greiſe Haupt, wenn er dieſe 
Schätze faſt mit jedem Tag vermehrte, wenn die 
alten Bilder an den Wänden, die ehrwürdige 


Glasſervante mit den Meißner Erbtaſſen immer 


neuen Bücherregalen weichen mußten. 
„Wie kann man nur ſein ſchönes Geld für 
ſo alte Bücher ausgeben, und ſo jung ſein, ohne 


ſich zu amüſieren! Der junge Kaufmann und der 
Baumeiſter, die hier vor Soue gewohnt Haben, 


waren ganz anders,” * 
Die feſtliche Stimmung dieſes ſchönen, mil⸗ 


den Vorfrühlings⸗Sonntags mip man urh 
Senen folgt: 


einen Spaziergang meni 


„Die Welt am Sonntag“ 


drängte in dieſe empfangsbereite Stille. Dazu 
ſah der Alte den Jungen mit ſeinen Pupillen⸗ 
ringen an, die wie Peter jetzt wußte, Greiſen⸗ 
ringe hießen, und ſagte wohl zuweilen ein paar 


engliſche Brocken, etwa „thats allright“ — „yuſt 


the ſame to me“ oder dergleichen. Man merkte ſo 
vedt, das holte er aus einer fremden, angefloge⸗ 
men Welt und brachte es dar wie einen Kappen⸗ 
gruß. Seine Art war die Stille eines Mannes, 


las, zuckte er zuſammen. Sein Blut zog ſich evft 
zurück, um dann wie bei einem großen Ereignis 
um jo rajder zu fließen. „Gott verdamm mich!“ 
rief er. „Du haſt das Große Los gewonnen! 
Dreimalhunderttauſend Mark! Da ſtehts!“ 
Alles drängte um Peter, wollte den Brief 
ſehen, worin die Glückwünſche des Lotterieunter⸗ 
nehmers ſtanden, wie, daß dieſer Brief an alle 
Orte geſandt werde, wo der Dampfer anhalte. 


Die Cutherfeiern auf der Feſte Roburg. 


Enthüllung der Luther⸗Gedenktafel. 
Am 17. und 18. Mai fanden in Koburg große Feiern zum Gedenken Luthers ſtatt, die 
nach Feſtumzügen und der Aufführung eines Lutherſpiels in der Enthüllung einer Lu⸗ 
ther⸗Gedenktafel auf der Feſte ihren Höhepunkt fanden. 


der, wenn er mit dem Tode ringt, die Zähne zu⸗ 
ſammenbeißt und ſchweigt. 

Einmal wor dem Hafen wurde er krank und 
ganz ſelbſtverſtändlich kümmerte ſich Peter um 
ihn. Als ſie Valparaiſo anliefen, brachte er ihm 
einen Brief, wozu der Alte wieder engliſch ſagte: 
„A lettre for me? — Not poſſible.“ Als ob die 
Unmöglichkeit, daß er einen Brief bekomme, auf- 
zeige, wie allein er auf der Welt ſei. Peter ſollte 
den Brief vorleſen, und als er ihn zuvor über⸗ 


Fechtmeiſter Murero +. 


Der bekannte deutſche Fechtmeiſter Murero, 
der Trainer und Lehrmeiſter unſerer beiten 
Sportfechter, ift in Berlin an einem Krebsleiden 
geſtorben. Murero war Fechtmeiſter des deut⸗ 
ſchen Offiziers⸗ und Fechtklubs, der Staatlichen 
Schauſpielſchule und der Hochſchule für Leibes⸗ 
übungen. Der deutſche Fechtſport verliert an ihm 

einen ſeiner beſten Lehrmeiſter. 


Wie ſich der Alte da veränderte. — Auf einmal 
war er geſprächig und luſtig: Verdammt, das 
hätte er nicht gedacht, wie er damals mit dem 
Chinamann, der Heizer bei ihm geweſen war, in 
den Laden getreten ſei, weil der Kerl abſolut 
ſpielen mußte. Und der feine Herr hinter dem 
Ladentiſch mit dem Gitter zu ihm geſagt hatte: 
„Sie mein Herr Seemann, ſollten ihr Glück auch 
einmal probieren. Vertun ja doch bloß Ihr Geld 
und könnten ſich einen ſchönen Lebensabend ſi⸗ 
chern. Der Einſatz kommt außerdem boinahe ſi⸗ 


cher heraus, da legen Sie Ihr Geld auf eine 
Sparkaſſe!“ Da hätte er gedacht, was kann das 
ſchlechte Leben nützen und hätte gleich ein gan⸗ 
zes Los genommen. Für das Halbe ſei er nicht. 
— 120 Mark hätts gekoſtet. — Geſtern hätte er 
noch jeinen Tabak darauf geſchnitten. „Lang mir 


Die Stadt Mailand ſchenkt dem 
Papſt ein Prunkauto. 


Blick in das Wageninnere, das im venetianiſchen 
Stil des 17. Jahrhunderts gehalten iſt. 
Die Stadt Mailand hat dem Papſt ein prunt- 
voll ausgeſtattetes Auto im Wert won drei Mil⸗ 
lionen Lire zum Geſchenk gemacht. Anſtelle der 
hinteren Sitzplätze iſt ein Thronſeſſel eingebaut, 
der durch zwei Sitze erſetzt werden kann, wenn 
der Papſt in Begleitung auszufahren wünſcht. 


ht 


doch mal das Ding aus meiner Kiſte, Peter!” 
Wirklich, das Los war braun vom Platten⸗ 
tabak und hatte zwei kleine Schnitte in der Mit⸗ 
te. Die Nummer ſtimmte jedoch, alles war vrid- 
tig und gültig, nur der Alte hatte ſeine ſtille, 
ſchweigende Tapferkeit verloren, und aus ſeinen 
Augen leuchtete Freude. Und da, vielleicht weil 
jener ſo anders war, dachte Peter, ob er dir 
auch etwas abgibt von Dreihunderttauſend, viel⸗ 
leicht Fünfzig⸗ oder Fünftauſend? Und plötz glich 


144 Stunden rund um den Nürburgring. 


Runde um Runde, 
Stunde auf Stunde, gleichmäßig wie ein Uhrwerk, ſo kreiſen die Mannſchaften auf 


ihrer 6 Tagefahrt vund um den Nürburgring, 


um durch die 144 Stunden lange Zer- 


reißprobe die Zuverläſſigkeit der Konſtruktionen ihrer Firma zu beweiſen. 
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„Die Welt am Sonntag“ 


beganm er mit ſanfter und mahnender Stimme 
zu ſprechen: „Da up du gleich hinſchreiben — 
oder doch beſſer, du fährſt gleich nach Hamburg. 
Sowas verfällt nach einiger Zeit. Und vorher 
machſt du dein Teſtament, daß derjenige oder die⸗ 
jenige, denen du was abgeben willſt, es auch be⸗ 
kommen. Und da brauchſt du nur zu ſchreiben: 
Das iſt mein letzter Wille, und dann was du 
willſt, und Ort und Datum darfſt du ja nicht 
vergeſſen!“ 

Doch antwortete des Alten Stimme völlig 
fremd und abwehrend: „Ja gib du nur erſt mir 
ſelber mal mein Los!“ Und als Peter um ſich 
ſah, blickte er in lauter höhniſche Geſichter. Einer 
trat auf ihn zu mit Augen, heiß von Hohn und 
Ueberlegenheit und ſagte: „So, haſt du das alles 
worher ſchon gewußt? Haſt deswegen mit dem 
Alten die ganze Zeit ſchön getan? Hä, wollteſt 
ein bißchen erbſchleichen, dir was von dem Gel⸗ 
de ſichern.“ 

Das war natürlich Unſinn. Woher hätte er 
wiſſen ſollen, daß der Alte das Große Los ge⸗ 
wonnen hatte. Aber da war kein Auge, das ihn 
nicht zornig und bös angeſehen hätte, keim Mund, 
der nicht zitterte vor Hohn und Abſcheu. Selbſt 
der Alte, dem er das Leben gerettet hatte, blickte 
mißtrauiſch. Da wandelte ſich etwas in ihm zu 
Eiſeskälte, und Verachtung kroch in ihm herauf. 
Alſo ſo etwas, und war es noch ſo dumm, dachte 
man ſofort von ihm. Er wollte ihnen ſagen, wie 
dumm die Annahme war, er könnte irgend etwas 


Die Berliner Feſtwochen. 


Arturo Toscanini, 
der berühmte Dirigent und frühere Leiter der 
Scala in Mailand. 


vorher gewußt haben, aber er verachtete ſie und 
den Alten ſo entſetzlich, daß er ihnen kein Wort 
zur Entſchuldigung und Verſtändigung ſagen 
konnte. Er drehte ſich langſam im Kreiſe um, wo- 
bei er jie alle verächtlich anſah, zerknüllte das 
Los in ſeiner Hand, warf es dem Alten aufs 
Bett und ging hinaus. 

Eine Weile ſtand er draußen an der Ree⸗ 
ling, ſah über Bord auf das vorüberſchäumende 
Waſſer, und die Verachtung gegen ſie alle ver⸗ 
härtete ſich immer mehr in ihm. Als ein Teil der 
Leute vor der offenen Mannſchaftstüre ſtand. 
konnte er ſich nicht mehr halten, ging auf den 
Sprecher von vorhin zu und ſagte: „Was haft 


Eine münze für die mitglieder 
des Olympiſchen ſtongreſſes. 


Die Olympiamedaille, 
die den T Teilnehmern des SE a de see 
in Berlin 3 wurde 


du vorhin geſagt, was ich bin?“ Und als der 
Mann nach einer Weile mit ſcheelem Grinſen er⸗ 
widerte: „Ein Erbſchleicher!“ da ſchlug er ihn 
mit einem einzigen fürchterlichen Schlag zu Bo⸗ 
den. Dumpf ſchlug der Burſche mit dem Hinter⸗ 
kopf auf, und der Erſte Offizier, der im der Nü- 
he geſtanden hatte, kam mit einem Fluch herbei 
und ſchrie, was das ſei? Und jetzt bekam Peter 
eine helle Stimme und ſchrie auch: „Was das 
iſt? Dem Hund habe ich eins aufs Maul gehau⸗ 
en! Ein Erbſchleicher ſei ich, weil ich „dem von 
dem Dorfe“ ins Waſſer nachgeſprungen bin, öf⸗ 
ter mit ihm zuſammen war und er heute einen 
Brief bekommen hat, daß er das Große Los ge⸗ 
wonnen hat! So eine offenmäßige Dummheit! 


Aber hier ſag ichs: kein Wort mehr red ich mit 
„dem won dem Dorfe“ und mit niemand von der 
Bande da — wenn einer was will, da ſteh ich, 


und werde ihm die Zähne in den Rachen ſchla⸗ 


gen!“ 

Nun ſtaunte der Erſte auch, aber Peter ließ 
ſich auf nichts mehr ein, drehte allen den Rücken 
und ging. Später warf er ſich auf ſeine Koje und 
ſchloß die Augen ohne ſchlafen zu können. Als 
er ſich einmal auf den Arm erhob, ſah er, wie 
des Alten Augem mit den Greiſenringen ihn an- 
blickten. Das beſondere Leben von vorhin war 
wieder aus ihnen gewichen, eher war wieder 
Angſt darin zu ſehen, und der Mund war feſt 
geſchloſſen. Ja, dachte Peter, jetzt biſt du es wie⸗ 
der ſelbſt; aber jetzt iſts vorbei und alles aus!“ 

Und er hielt aus in dieſen ſchweren Wochen, 
wenn er mit keinem ein Wort ſprach, oder der 
Alte ſich ſchweigend neben ihn ſetzte und jene 
Stille von einſt zu ihm herüberkam. Gewöhnlich 
pflegte der alte Manm nach einiger Zeit leiſe 
wieder wegzugehen, am Ende aber begann er 
leiſe zu ſeufzen, bevor er ſich zum Gehen erhob, 
und das ſchnitt dem Einſamen merkwürdig ins 
Herz. Aber der alte Kerl hatte doch auch ängſtlich 
ſein Los verlangt, als ob er es ihm hätte ſtehlen 
wollen — ſo geſchah ihm recht. — Nun ſollte er 
auch ſehen, wie es tat. Es war noch kaum eine 
Spur von dem Einfluß des Gedankens in Peter, 
daß er ſelber doch auch gehofft hatte, er werde 
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Der vorſitzende des Berliner 
Olympiſchen Rongreffes. 
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leitet den Olympiſchen Kongreß in Berlin. 
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82. Fortſetzung. 

Außerdem wollte er über eine ſchwierige 
Stelle ins klare kommen; und das tat er gern 
mach dem Vorbild der alten Peripatetiker im 
Spazierengehen. 

Eine halbe Stunde ſpäter wandelte er lang⸗ 
jam über den Potsdamer Platz, die Ebertſtraße 
entlang, und kreuzte das Brandenburger Tor, 
durch das ſich Scharen geputzter Menſchen nach 
dem Tiergarten ergoſſen. 

Bruno bog in die Charlottenburger Straße 


ein. Die Hände tief in die Taf chen des Paletots 


vergraben, den weichen Filzhut auf den Kopf ge⸗ 
ſtülpt, zog er gemächlich ſeines Weges, achtlos 
der Paſſanten, die er nur als eine Garnierung 
des onen parks, nur 5 ihver miene aig: 


fand. 


merkte er es exit, wenn der Grüßende ſchon wie- 


ſchlechtes Gewiſſen. 


der vorüber war, und fuhr dann verlegen an 
den Hut. 

Seine näheren Bekannten wußten es; ande⸗ 
re hielten ihn für ſtolz, für kurzſichtig oder für 
einen ausgemachten Narren. 

Uebrigens hatte er faſt gar keinen Verkehr 
mit den juriſtiſchen Kollegen, machte bei den 
Vorgeſetzten nur die notwendigſten Beſuche, und 
pflegte Umgang nur mit einem jungen Gelehr⸗ 
ten und Profeſſoren „ſeiner“ Wiſſenſchaft. 


Auch bei dem Hofmarſchall hatte er trotz 
wiederholter, mütterlicher Ermahnungen, die 
den Schluß jedes Briefes bildeten, nur einmal 
worgeſprochen und zum Glück niemand zu Hau⸗ 
je angetroffen. Oder Mia hatte ſich werleugnen 
laſſen. Darüber zerbrach er ſich nicht weiter den 
Kopf, ſchickte zu Neujahr nur ein Kärtchen, und 
lehnte eine Abendeinladung ab. 

Das ging ihm jetzt plötzlich durch den Kopf, 
als er dem Hofmarſchall und ſeinen beiden Töch⸗ 


tern in Begleitung eines wohlgenährten, rot⸗ 


bäckigen Herrn begegnete. Er hatte doch ein 
Auch wurde ſein Gruß zu 
zeremoniell kühl erwidert, daß er es vorzog, ſie 


SS micht anzuſprechenz trotzdem Rita nicht übel Luft 
Hier und dal gelte Al eimer. Gewöhnlich. N 


zu haben ſchien, ſtehenzubleiben. Ihre Worte: 
„Das ift ja Bruno!” und 5 eifriges Kopfnicken 
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hatten ihn überhaupt erſt aus tiefſten Sanskrit⸗ 
gedanken in die Gegenwart zurückgerufen. 

Er ſpazierte bis an das Polytechnikum, 
kehrte dann um und ging, an den Zelten vor⸗ 
über, in die Stadt zurück. 

Es war mun ſchon leerer geworden. Die 
Spaziergänger waren in die Reſtaurants oder 
nach Hauſe gegangen. Berlin ſpeiſte zu Mittag; 
und auch Bruno ſpürte, daß er ein Menſch ſei 
und die alten Babylonier nicht ſatt machten. 

Heute wollte er einmal zu Ehren ſeiner neu⸗ 
errungenen Freiheit „üppig“ ſein. Auch traf er 
feine Tiſchgenoſſen — zwei junge Orientaliſten 
und den Hiſtoriker — Sonntags micht an dem 
gewohnten Stammtiſch der Weinſtube in der 
Potsdamer Straße. 

Er bog in die Wilhelmſtraße ein, und be⸗ 
trat den „Reichshof“, den er nur von unver⸗ 
meidlichen Einladungen ſeiner e Amts⸗ 
kollegen her kannte. 


Beinahe wäre er wieder umgechrt. An ej- 
nem großen Tiſch ſaß der Hofmarſchall mit ſei⸗ 
nen Töchtern, ſeinem Sohn, dem Referendar — 
er und Bruno fanden! ich, gegenſeitig unaus⸗ 
ſtehlich — und dem jovialen, weinroten Herrn, 
der ihm als Rittergutsbeſitzer Baron Preinitz 
vorgeſtellt wurde. 


„Die Welt am Sonntag” 


von dem Gewinn abbekommen. Er dachte höch⸗ 
ſtens: und wenn ich wieder gut mit ihm würde, 
täten ſie ja doch nur alle denken: Schau wie er 
ſich wegen des Geldes wieder an den Alten her⸗ 
angemacht, und hat doch geſchworen, kein Wort, 
mehr mit ihm zu reden. 

Als der Alte beim Panamakanal ſich vor 
ihn hinſtellte und ſagte: „Nachher geh ich, von 
wegen dem Los und werde nach Hamburg fah⸗ 
ren,“ da wandte er fih zwar ſchweigend ab, aber 
ſo wiele Wochen er trotzig und einſam geweſen 
war, um ſo mehr wogte die Sehnſucht nach 


menſchlichem Anſchluß wieder än ihm, den er na⸗ 
türlicherweiſe doch nur bei dem Alten finden 
konnte, und nie mehr bei den andern. Und als 
„von dem Dorf“ mit ſeiner Kiſte und dem See⸗ 
mannsſack am Kai ſtand und ohne ein Wort nach 
ähm herüberblickte, da ſagte er ſich plötzlich: es 
ift doch egal, ob fie denken, du tuft es wegen fei- 
nem Geld, und ſoll ers ſelber auch denken, ſo 
will ich doch nicht ſo von ihm gehen. Und er 
ſprang wie er war und ſtand vom Schiff auf den 
Kai. Vom abfahrenden Schiff her hörte er noch 


ht 


Frau Strefemann wird Lektorin 
für internationale Beziehungen 
in New-York. 


Frau Käthe Streſemann, 
die Gattin des verſtorbenen Reichsaußenminiſters 
iſt won der New Yorker Columbia⸗Univerſität 
für das kommende Winterſemeſter als Lektorin 
für internationale Beziehungen gewonnen wor⸗ 


den. 


Linienſchiff „Heſſen“ wor Venedig. 
Im Hintergrund der Markusplatz mit dem Dogenpalaſt 


ein wildes Hohngelächter, und als er ſich um⸗ 
ſchaute, ſah er jenen frechen Burſchen, den er 
damals niedergeſchlagen hatte, ihm triumphie⸗ 
rend das Los entgegenhalten. „Hat der Kerl das 
Los?“ fragte er den Alten. — „Kalkuliere,“ er⸗ 
widerte der auf engliſch, das wie eine ſaloppe 
Kleidung an ähm hing „es iſt deins —.“ Tats in 
deine Taſche und ein Teſtament dazu, bin nicht 
fürs Halbe, wie ich jagte”. 

„Das iſt der beſte Weg“, erwiderte Peter, 
„laß es gehen, wie es will.“ Er fühlte ſich höch⸗ 
lich befreit, ſchüttelte dem Alten die Hand, und 


Die deutſche Flotte in Venedig. 


und dem Campanile. 
es war kein Wort mehr zwiſchen ihnen beiden 
nötig. 

Der Frachtdampfer war inzwiſchen wegge⸗ 


fahren. Er konnte überall genug Leute kriegen, 
die ſich umſonſt heimarbeiten wollten, ſo ließ er 
Peter, der ihn bloß eine hübſche Heuer gekoſtet 
hätte, wo er war. 

Und der junge Matroſe hatte mit dem Alten 
ein ſchönes Leben, faſt ein halbes Jahr lang. 


re, 
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Eine Bauſtein⸗Plakette für das Mainzer 
Streſemanmdenkmal. 

ſoll jetzt zum Verkauf gebracht werden, um die 

Mittel für die Errichtung zuſammenzubringen. 

Der Entwurf der Plakette ſtammt von dem Ar⸗ 
chitekten Carl Henſe-Mainz. 


— E ESA 


Sie bauten fih neben einer Flußmündung am 
Strand eine Hütte, fiſchten, ſchoſſen Enten, Gee- 
hunde und rote Antilopen, bis der Alte ſtarb, 
Als Peter ſich aber in Hamburg wieder meldete, 
denn ſchließlich war es ja keine richtige Deſerta⸗ 
tion geweſen, ſiehe, da war er der ſtaunende Er⸗ 
be des Großen Loſes. Ein Eeidiſchen hatte dem 
Kapitän die Sache erzählt, und der hatte das 
Los an ſich genommen mitſamt dem Teſtament 
des Alten. Richtig genug hatte der es abgefaßt. 


Zur Hauptverfammlung der Deutſchen Zeitungsverleger in 
Bochum. 


Oben: Kommerzienrat Dr. Krumbhaar⸗Liegnitz, 
Vorſitzender des Vereins Deutſcher Zeitungsver⸗ 
Te 


eger, 
Unten: Die Verwaltungsakademie in Bochum, 
wo am 27. Mai die Beratungen begannen. 


25 36⁵ 


Das Parkhaus in Bochum, wo das Feſtban⸗ 
fett ſtattfindet. 

Prof. Wollf⸗Dresden, erſter ſtellvertretender 
Vorſitzender. 


„Die Welt am Sonntag” 


—— ů — — — 


Jennessees Hobby. 


In Kalifornien lernte ich ihn kennen. Die 
Sonne glühte wie flüſſiger, goldener Segen auf 
dies wundervolle fruchtbare Land; die Nächte 
waren warm und ſchwer wie Leben gewordene 
Glieder, und wir beide, Tenneſſee und ich, jump⸗ 
ten uns ſorglos und zufrieden durch die Welt. 


und ich war für meinen Kameraden vollſtändig 
Luft. Nachher beim Weiterwandern erzählte er 
mir dann unter Knurren und Poltern die ver- 
wegenſten Dinge, die er mit ſeiner Auserwählten 
erlebt hatte. Einmal wagte ich ſo eine Erzählung 
zu bezweifeln — da war er ſo beleidigt, daß ich 


Schmelings Trainingsting in Amerika 


Einer der täglichen Trainingskämpfe Schmelings 
in Endicott bei New York, feinem amerikaniſchen Trainingslager, wo er fih für den 


harten Kampf aum die bb n mit Jack Sharkey vorbereitet. 


Schmeling ſoll 


ſich in ſehr guter Form befinden und geht voll Zuversicht in den Kampf. 


Ich, ein junger Menſch, den die Sehnſucht nach 
der Weite und der Wunſch nach dem Abenteuer 
in die Welt hinausgetrieben hatte, und mein Ge- 
fährte, der mir auf meine Frage nach Name und 
Art nur die Antwort knurrte, daß er im Staate 
Tenneſſee, U. S. A., geboren ſei, und den ich 
kurz und entſchloſſen „Tenneſſee“ taufte — wir 
beide ſchlugen uns mit unſerem gemeinſamen 
Kapital von einem Dollar und dreißig Cents 
weiter, der blauen, lockenden Donna Paceifieia 
entgegen. 

Tenneſſee war ein Tramp, wie man ihn in 
den Staaten ſelten trifft — en hätte auf jeder 
deutſchen Landſtraße walzen können. Eine Seele 
von einem Menſchen, gutmütig, hilfsbereit, und 
dabei ein golden komiſcher Kauz. Mit Knurren 
und Fluchen half er mir, wenn ich mit meiner 
Weisheit zu Ende war, weiter — noch heute, 
nach einem halben Dutzend Jahren, in denen ich 
längſt ein braves Mitglied der Geſellſchaft, wie 
es ſo ſchön heißt, geworden bin — noch heute 
bin ich der Anſicht, daß in den paar Wochen 
mehr Lebensklugheit in meinen leichtſinmigen 
Schädel hineingekommen iſt, als in den ganzen 
folgenden Jahren. 

Tenneſſee war Ende der vierzig, hatte ein 
von Sonne und Wetter zergerbtes Geſicht, das 
Herz eines Kindes, und, was das Originellſte an 
dieſem wunderlichen Kauz war, einen kegelrech⸗ 
ten, ausgewachſenen „hobby“. Ein „hobby“ iſt 
das, was man) bei uns ein Steckenpferd nennt, 
und Tenneſſee ritt ſeinen hobby nun einmal gar 
zu gern. Weiß der Teufel, wie er darauf gekom⸗ 
men ſein mag, aber er bildete ſich ein, jedem 
Mädel den Kopf zu verdrehen. Auf unſerer 
Wanderung trafen wir ja nur wenige Menſchen, 
aber wenn wir, um zu ein paar Dollars zu kom⸗ 
men, mal ein paar Tage arbeiteten, dann war 
Tenneſſee wie der Teufel hinter den Mädels her. 
Und wenn der Farmer gar eine hübſche Tochter 
hatte, dann war es vollends um ihn geſchehen 


meine ſchwere Mühe hatte, ihn zu verſöhnen. 
Wir arbeiteten wieder einmal. Seit zwei Ta⸗ 
gen waren wir auf einen Farm und mußten ver⸗ 
dammt tüchtig ran. Abends, wenn wir nach 
Hauſe kamen, waren wir hundemüde, aber das 
hielt meinen Gefährten nicht ab, wieder ſeinen 
galanten Abenteuern nachzugehen. Unſer Boß 
hatte eine bildhübſche Tochter. Alles ſchwärmte 
für ſie, und Tenneſſee ſchwänzelte wie ein ver⸗ 
liebter Puter um die Miß Mary herum. Wenn 
wir uns dann ſpät auf unſere Pritſche ausſtreck⸗ 
ten, erzählte er mir in ſeiner originellen Art von 
dem Eindruck, den er auf ſie gemacht hatte und 


ſchwor tauſend Gide darauf, daß fie beſtimmt 
ſchon Feuer gefangen habe. Ich hörte mir das 
alles ſchweigend mit an. Ich hätte ihn ja — 
und das mit viel mehr Berechtigung — wider⸗ 
legen können, denn die blonde Mary und ich 
— — — na ja — — aber warum ſollte ich ihn 
in feinem hobby kränken? — Dazu hatte ich den 
ſchnurrigen Kauz viel zu lieb gewonnen. 

Die Tage kamen und gingen mit ſchöpfungs⸗ 
haften Sonnenaufgängen und früchteſchweren 
Untergängen. Das ganze Land ſchien ſich in ei⸗ 
nem Taumel des Reifens und Ueberfluſſes zu 
befinden — und uns beiden ſprang die NE 
aufs neue ins Blut. Win mochten vierzehn Tage 
dort ſein, da beſchloſſen wir, weiterzuwandern. 
Am anderen Morgen ſollte es losgehen. Der 
Boß ſchlug die Hände über dem Kopfe zuſam⸗ 
men; jetzt in der Ernte war jeder Mann, der 
arbeiten konnte, Gold wert. Aber wir ließen 
uns nicht halten. Auch der Dollar pro Tag, den 
er uns bot, konnte uns micht von unſerem Ent⸗ 
ſchluß abbringen. 

Abends ſaß ich mit der blonden Mary zum 
letzten Male unter den Bäumen hinterm Hauſe. 
Was wir da machten —? Na, ich erzählte ihr 
dieſelben dummen, galten Sachen, die in Ameri- 
ka genau ſo erzählt und — geglaubt werden wie 
im alten Deutſchland. Wir waren ſo mit uns be⸗ 
ſchäftigt, daß wir gar nicht das Näherkommen 
eines Manmes bemerkten. Plötzlich ſchreckten wir 
hoch — Tenneſſee ſtand vor uns. Im hellen 
Mondlichte, das auf den Platz fiel, auf dem er 
ſtand, war alles deutlich zu erkennen. Er ſtand 
einen Augenblick ſtill und ſah uns ſchwegend an. 
Sein Geſicht war merkwürdig werzogen; wie eine 
hilfloſe Grimaſſe ſtand es im weißen Lichte des 
Mondes. Dann ſchien er aus ſeiner Erſtarrung 
zu erwachen, knurrte etwas Unverſtändliches 
vor ſich hin, wandte ſich um und ging langſam 
dem Hauſe zu. 

Als ich eine Stunde ſpäter in unſere Kam⸗ 
mer trat, ſchlief er ſchon — oder tat doch wenig⸗ 
ſtens ſo. Am andern Morgen war ſein Platz 
leer, — Tenneſſee war fort. Heimlich hatte er 
ſich aus dem Staube gemacht, ohne Gruß und 
Abſchied. Wer weiß, was an jenem Abend in 
ſeiner armen, wunderlichen Seele vorgegangen 
ſein mag — vielleicht zerſprang ihm die Selbſt⸗ 
täuſchung, die er ſo lange aufrecht erhalten hat⸗ 
te, und er mußte die bittere Erkenntnis mit auf 
den Weg nehmen, daß er ein alter Menſch war 
und Jugend zu Jugend gehört — ich habe jeden- 
falls nie wieder etwas von Tenneſſee gehört. 

Eilig packte ich meine Sachen zuſammen, 
und eine Stunde ſpäter marſchierte ich ſchon, 
diesmal allein, durch Kaliforniens Früchteſegen 
weiter — der blauen Küſte zu — neuem Erle⸗ 
ben entgegen! 
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Italien legt Cruppen nach Albanien. 


Die Hauptſtraße won Skutari. 

Wie jetzt bekannt wird, hat Italien begonnen, 

die albaniſch⸗jugoflawiſche Grenze zu legen. Die Hafenbehörden von Skutari wollten 

die Italjener am Landen verhindern, mußten ſich aber einem von König Zogu unter⸗ 

zeichneten Psio Dosjei fügen. Dieſer Schritt Italiens dürfte wohl noch ein 
diplomatiſches Nachſpiel haben. 
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König Achmed Zogu von Albanien. 
Truppen in Skutari zu landen und an 


— 


„Die Welt am Sonntag" 


Fußball 


Länderkampf Frankreich — Belgien 2:1 (1: 1). 

Die Franzoſen nahmen in Luttich an den 
Belgiern, von denen ſie im Frühjahr 1:6 ge⸗ 
ſchlagen worden waren, Revanche. Die Belgier 


wird ſich am 3. Juni nach Europa einſchiffen, 

am Wimbledon⸗Turnier teilnehmen und dann 

gegen den Gewinner der Europazone antreten. 
Ein neuer U. S. A.⸗Star. 

Der Tennisverband der Verein. Staaten hat 

Gregor Mangin, Student an der Univerſität 


ſterſchaft: 


Hertha B. S. C. ſchlägt Beuthen 09 3 2. 


Kampfſzene vor dem Beuthener Tor, 


gingen durch Voorhof in Führung, doch glichen 
die Franzoſen durch Pavillard aus und Pinell 
ſtellte mit einem zweiten Treffer den Sieg ſicher. 
Die Belgier gaben einen gleichwertigen Gegner 
ab. Den Ausſchlag zu Gunſten Frankreichs gab 
die größere Schnelligkeit der Franzoſen. Ecken⸗ 
verhältnis 10:2 für Belgien. 10.000 Zuſchauer. 
Schiedsrichter Ekberg (Schweden). 

Fünf Mitropaenpteilnehmer ermittelt. 

Vergangenen Sonntag fielen in Wien und 
Budapeſt bei den Meiſterſchaftskämpfen inſo⸗ 
ferne wichtige Entſcheidungen, als micht mur die 
Meiſter der einzelnen Länder, ſondern auch die 
Teilnehmer an den diesjährigen Mitropacup 
ermittelt wurden. Für Oeſterreich nehmen Rapid 
(Meiſter) und Vienna (Cupſieger), für Ungarn 
die beiden erſtplazierten in der Meiſterſchaft 
(Ujpeſt, F. T. C.) teil. Für die Tſchechoſlowakei 
hat ſich bisher nur Slavia als Meiſter qualifi⸗ 
ziert, während in Italien noch ſpannende End⸗ 
kämpfe in der Meiſterſchaft ſtattfinden. Auch in 
Italien nehmen die beiden Eyſtplazierten am 
Mitropacup teil. 

Rapid — Oeſterreichiſcher Meifter, 

Rapid hat vergangenen Sonntag mit fei- 
mem Sieg iiber Sportklub 5: 1 (2: 1) feine Mei- 
ſtevſchaftsſpiele beendet und durch dieſes Ergeb⸗ 
nis zum zehnten Male öſterveichiſcher Meiſter ge⸗ 
worden, da die fünf noch ausſtehenden Spiele 
in der Plazierung keine Aendevung mehr brin⸗ 
gen werden. An zweiter Stelle der Tabelle iſt 
Admira gelandet. 


Tennis 
U. S. A.⸗Sieger der Amerikazone. 

Im Davispokal⸗Finale der Amerika⸗Zone fi- 
cherte ſich die Mannſchaft der Vereinigten Staa⸗ 
teni gegen Mexiko bereits den entſcheidenden 
dritten Punkt und wurde damit Zonenſieger. 
Van Ryn⸗Alliſon gewannen Slano Unda 6:0, 
6:1, 6:8 das Doppel. Die U. S. A.⸗Mannſchaft 
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Aus der Vorrunde um die deutſche Fußballmei⸗ 


Aus dem Dresdner Rugby⸗Länderkampf Deutſch⸗ 
land⸗Spanien, in dem Deutſchland 5:0 Sieger 


blieb. 


Georgetown, in die U. S. A.⸗Davispokalmann⸗ 
ſchaft, die am 3. Juni auf dem Dampfer „Be⸗ 
vengavia” von New York abreiſt, aufgenommen. 
Die amerikaniſche Mannſchaft wird alfo aus 
Alliſon, van Ryn, Doegg, Sott, Bell und Man⸗ 
gin zuſammengeſetzt ſein. Und was wird mit 
Tilden? 


Der Sieger der Deutſchlandfahrt Buſe, 
der die 2000 km lange Etappenfahrt durch 
Deutſchland in der Geſamtwertung gewann. 
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Sportnachrichten 


Ceichtathletik. 


Petkiewiez ſchlägt Kosciak. 

Im Rahmen des Leichtathletikkampfes War⸗ 
ta Warszawianka in Poſen fand ein Laufen 
über 3000 Meter ſtatt, an dem Petkiewiez und 
Kosciak (Brünn) teilnahmen. Petkiewiez nahm 
von Anfang an die Spitze und ließ Kosciak micht 
an ſich vorbei. Petkiewiez gewann in 9. Minu⸗ 
ten, Kosciak blieb in der von 9:06—25 m Hin- 
ter dem Sieger zurück. 

Neue Beſtleiſtungen der Japaner. 

Auch am zweiten Tag des Dreiländerkamp⸗ 
fes Japan, China und den Philipinen waren 
die Japaner in Front. Es gab wieder eine Rei⸗ 
he von neuen Beſtleiſtungen. Takada ſtellte im 
Kugelſtoßen mit 15.80 einen neuen Rekord auf. 
Im Stabhochſprung erreichte Niſhideg 4 Meter, 
200 m gewann Hoſioki in 21.8. Nakajami lief 
400 m in 49,2. Hiſatomi 800 Meter in 158,8, 
im Speerwerfen erzielte Jumifoshi 62,19 Meter. 


Die deutſchen Slorettmeiſter 1930 


Helene Mayer und Heim⸗Offenbach 
errangen bei dem in Mainz ausgetragenen Tur⸗ 
nier den deutſchen Florettmeiſtertitel 1930. He⸗ 
Tene Mayer ift damit zum 6. Male deutſche Mei 

ſterin. 


Schwimmen. 


Taris knapp an Weißmüller. 

Der bekannte franzöſiſche Schwimmer Taris 
erreichte bei einem Rekordverſuch beinahe die 
Weltbeſtleiſtung des Amerikaners Jonny Weiß⸗ 
müller über 880 Yards mit 10:22.2. Er ſchwamm 
die fabelhafte Zeit won 10: 22.4 und ſttellte auch 
über 500 Meter mit 6.22 und über 800 Meter 
mit 10.19 neue Landesrekorde auf. — Frl. 
Godard ſchwamm über 50 Meter frei in 32 Sek. 
eine neue franzöſiſche Beſtleiſtung heraus. 


Boxen. 
Sharkey läßt fiH auf 250.000 Dollar verſichern. 

Jack Sharkey, Schmelings Gegner im Kamp⸗ 
fe um die Weltmeiſterſchaft, hat ſich auf 250.000 
Dollar werſichern laſſen, und zwar für den Fall 
einer Verletzung vor dem Titelkampf, die ihn um 
die Möglichkeit bringt, gegen Schmeling anzu⸗ 
treten. Carey und Bvuer, die Leiter des New 
Yorker Madiſon Square Garden, beſuchten 
Sharkey in Boſton und ſchlotſſen mit ihm einen 
neuen Kontwakt, nach dem er verpflichtet ift, für 
den Fall eines Sieges Schmeling den Weltmei⸗ 
ſtertitel am 25. September zu verteidigen. 


„Die Welt am Sonntag” 


stenotypist 


polnisch-deutsch perfekt zur! 


sofortigen Aufnahme gesucht. 
Vorzustellen täglich zwischen | 
11 und 12 Uhr vormittags. 


Versicherungsgesellschaft 
'SILESIA A. 6. 


796 Bielsko. 
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erteile ich jeder Dame 
einen guten Rat bei 


Weissiluss 


Jede Dame wird er- 
staunt und mir 1 
bar sein. Frau A. 
Gebauer, Stettin 6. P. 
Friedrich -Ebertstrasse 
105, Deutschl. (Porto ; 
beifügen), 775, 


Bist Du krank? 


Ist es der Magen, die 
Lunge, die Nieren, die 
Leber, die Blase? Lei- 
dest Du a. Bleichsucht? 
Bist Du zuckerkrank ? 
Hast Du Artherienver- 
kalkung, Rheumatis- 
mus, Gicht, weissen 
Fluss, Hemoroiden, | 
chronische Verstop- | 
fung, Disenterie, Was- | 
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ne duftige Stores, 


Gardinen und Vorhänge bringen die rechte 
Behaglichkeit in Ihr Heim. Erhalten Sie ihre 
Schönheit durch Persil! t 
Einweichen in lauwarmem Wasser, leichtes 
Durchdrücken in lau warmer Persillösung und 
gutes Spülen in ebenfalls lauwarmem Wasser 


I 


reinigt gründlich und schonend, sersucht, Frösteln, Ast- | 

A 8 Skrofeln, Unter- 

Farbige Stoffe wäscht man kalt nachdem man brechung derMenstens. | 

% vorher die Waschechtheit an einem Zipfel moin Tinen nani 
. — 1 x es gleich: verlange t 
«rs ausprobiert har. sofort die Zusendung; 


der Broschüre „Ziola 
Lecznicze“ (Heilkräu- ! 
ter), Tausende wie vom ı 
Wunder gerettet: Adr. | 
Apotheke in Liszki 


bei Krakau. | 
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SPRECHMASCHINEN unn PLATTEN 2 

Alle neuesten Schlager stets am Lager. — 

MUSIK-INSTRUMENTE 8 

für Streich- und Blas-Ensemble. 8 

MANDOLINEN, GITARREN, ® 

ZITHERN und LAUTEN. @ 

Zubehörteile wie: ® 

Stege, Kolophonium, Wirbel, Saiten u. a. = 

f SCHULEN unp NOTEN ® 
% IN für sämtliche Musik-Instrumente - | 
er empfiehlt ® | 
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Volksschuhe 
mit angenähter Sohle und Absatz Nr. 35 bis 41 zł. 4'60 
Sportschuhe 


mit vulkanisierter schwarzer Sohle und Gummibesatz 
Nr. 35 bis 41 zł. 6 — 


Verlangen Sie überall nur Marke 
„PEPEGE” mit Hufeisen! 


Pension „Hanslik' 


unterhalb des Bialaer Jägerhauses in herrlicher, gesunder 
Lage, empfiehlt stets frische Speisen und Getränke in 
reicher Auswahl sowie schöne, grosse, sonnige Zimmer, 
möbliert und unmöbliert. 
Vorzügliche Küche. Ständiger Autobusverkehr. 
Um gesch. Zuspruch ersucht 
783 Die Verwaltung. 


— sasa 


in versch. Gattungen 


Geschlifiene Gläser 
Autoverslasungen - 


Neubelesen alter 
Spiegel ; 


liefert prompt zu mässigen Preisen HHHH 


JOSEPH TORTEN 


Spieseliabrik und Glasschleiierei 
11-g0 listopada 49 Biata (Hauptstrasse) 
Telefon 14-56 754 Telefon 14-56 
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